
S

Organ ver Sozial demokratiſchen Partei für(Halberſtädter Tageblatt)
den Stadt und Landkreis Wernigerode.

Beszugspreiés halb monatlich 1 Mart einſchließlich Bringerlohn, bet Selbſtabholung n9.90 Mark. Wegen wöchentlich ſechsmal und zwar mittags tnit Ausnahme der Sonn und La
Felertage. Beſtellungen werden in der Geſchäſtsſtelle, von unſeren Boten u. Agenturen entgegen
enommen. Redaktion it. Drückerei: Halberſtadt, Domplatz 48. Fernrnf28314. Verlag: Halberſtädter Tage

hlatt, Paul Weber G. m. b. H. Veraniwortl. für Politik u. Wirtſchaft Artur Molkenvuhr, für den
übrigen Teil: Richard Mättheus, für Reklame u. Inſerate Karl Treff, karmntl. in Halberſtädt.

Land reis Wernigerode 15 Pfennig, auswärts 20 Pfennig50 Viennig Maßgebend ſt der bei Zablung vorliegende letzte Kurs Für die Aufnahme von Anzeigen

an beſtimmten Tagen und an beſtimmten Stellen kann eine Gewähr nicht übernömmen werden
Anzeigen -Annahme in der Geſchäftsſtelle Halberſtadt. Domplatz 48 Fernruf Nr. 2313) PoſtſcheckkontoMagdeburg 4526 und Volksbuchhand lung (Steigerwald) W

geigenpreis die gcht Fran Kolvnelzeile oder deren Raum für e aus Stadt und
Reklamezeile 40 Pfennig, auswärts

ernigerode, Burgſtraße 9

Nr. 285. Dienstag, 6. 1927. 2. Jahrgang.

SDermann Silberſchmidt geſtorben.
Was ne Welch unſerem alten Rerhetge geren

Hermann Silberſchmidt perſönlich näher ſtanden, ſchon ſeit
dem Tage befürchteten, wo ihm der erſte Schläganfall traf, iſt leider
eingetreten. Ein zweiter Schlaganfall hat am Sonnabend nachmittag
das wertvolle Leben unſeres Hermann Silberſchmidt ausgelöſcht.

Als vor einigen Tagen im Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichs
tages bekannt wurde, daß Genoſſe Hermann Silberſchmidt, ejner
der ſachkundigſten Wohnungspolitiker der Partei und des ganzen
Reichstags, von einem Schlaganfall betroffen worden ſei, konnte ſich
niemand, der den Erkrankten näher kannte, der erſteſten Beſorgniſſe
erwehren. Litt doch der nach außen ſo muntere und ſtets freundliche
Mann ſchon ſeit geraumer Zeit an einer Herzſchwäche, die ihn erſt
vor kurgem zu einer längeren Kur in Kudowa genötigt hatte.

Dieſe Beſorgniſſe haben ſich leider allzu raſch als begründet er
wieſen: Ein ſchneller Tod hat den Genoſſen Silberſchmidt der Ar
beiterbewegung entriſſen. Er iſt 61 Jahre alt geworden. Am 9. Ok
tober 1866 war er geboren worden.

Sein Ableben wird nicht nur von ſeinen engeren Freunden mit
tiefer Trauer aufgenommen werden. Denn in Hermann Silber-
ſchmidt verkörperte ſich ein gutes Teil des Aufſtiegs der deutſchen
Arbeiterklaſſe. Dieſer aus dem kleinen märkiſchen Orte Mühlbock
Kreis ZüllichauSchwiebus) ſtammende Maurer hat jahrzehntelang
an der Spitze der Berliner Maurerbewegung ge
ſtanden, ſeit 1898 als einer der erſten beſoldeten Gewerkſchafts
beamten. Jn der Entwicklung der zentralen Gewerkſchaftsbewegung
war Silberſchmidt ein Schrittmächer. Gegen die gerade in Berlin
ſehr lange aufrechterhaltene Lokaliſtenorganiſation ſetzte er beharr
lich den Vorzug und die Notwendigkeit der Zentralgewerkſchaft ein.
Die Geſchichte hat ihm recht gegeben. Die Gewerkſchaften haben
nicht nur die Lokalverbände organiſatoriſch überwünden, ſie haben
auch die branchemäßige Gliederung in erhebliche Maße zugunſten
der Jnduſtrieverbände aufgegeben. Der Baugewerksbund, dem Sil
berſchmidt bis zu ſeinem Tode als beſoldetes Vorſtandsmitglied an
gehörte, iſt ein ſichtbares Zeichen dieſer allgemeinen Tendenz.

Ueber die engere Berufskätigkeit im Maurerverband und ſeinem
Nachfolger, dem Baugewerksbund, hinaus hat Silberſchmidt auch
in der allgemeinen Gewerkſchaftehewegung eine geachtete Stellung
eingenommen. Lange Jahre gehörte er der „Generälkommiſſion der
Gewerkſchaften“ an und, als dieſe ihren Namen und ihre Organi
ſationsform in den „Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafksbund“ um
änderte, blieb Silberſchmidt eines der regſamſten und erfahrenſten
Mitglieder, bis der Tod ihn abrief.

Die politiſche Bewegung im Wahlbezirk Sachſen Anhalt
trifft der Tod Hermann Silberſchmidts beſonders ſchwer. Ein
Vierteljahrhundert lang war er mit unſerer engen Parteibewegung
eng verbunden. Als Gen. Ferdinand Gerlach-Halberſtadt
elf Jahr lang für den Wahlbezirk Wanzleben zum Reichstag kan
didiert hatte (1889 bis 1900), und er eine weitere Kandidatur ab
lehnte, im Jahre 1903 Genoſſe ken den Wahl

Magdeburg, 4. Dezember. (Eig. Drahtber.)

Das Magdeburger Reichsbanner veranſtaltete am Sonn
tag eine große republikaniſche Kundgebung, in deren Verlauf der
Reichskanzler a. D. Wirth für das Zentrum und der ehemalige
Miniſterpräſident des Reiches Philipp Scheidemann das
Wort ergriffen

Scheidemann
führte dabei u. a. aus: „Wir wollen nicht vergeſſen, daß die
Rechte allezeit genau ſo war wie wir ſie auch jetzt wieder ſehen.
Die Kerntruppen der Reaktion ſind die ehemaligen Konſervativen,
die Deutſchnationglen. Sie beherrſchten vor dem Kriege
und im Kriege das Reich durch ihre Macht in Preußen. Bis Ende
Oktober 1918 haben ſie ſich geſträubt, das gleiche Wahlrecht in Preu
ßen einzuführen. Sie machten die Politik, die die ganze Welt
gegen uns aufgebracht hatte. Sie wollten den Verkeidigungs
krieg fälſchen in einen Eroberungskrieg, ſie wollten den durch ſie
herbeigeführten Zuſammenbruch dann ümfälſchen in einen Dolchſtoß.
Man ſagt, daß die Politik den Charakter verdirbt. In dieſer Ver
allgemeinerung iſt das Wort falſch. Richtig iſt, daß

regktionäre Politik den Charakter verdirbt.

Beiſpiele: Die Deutſchnationalen waren gegen Verſailles,
gegen die Erfüllungspolitik, gegen den Dawesplan,
gegen Genug, gegen Locarno, gegen den Völkerbund.
Jeder eingelne Beſchluß des Reichstags, der ſich auf dieſe Dinge be

zog, wurde ſchon im voraus als Landesverrat gebrandmarkt. Dabei
haben ſie das, was ſie als das Schlimmſte bezeichnet hatten,
erſt ermöglicht, indem ſie die der republikaniſchen Mehrheit fehlen
den Stimmen ſelbſt ſtellten. Dann haben ſie

zu allem Ja und Amen geſagt für vier Miniſterpoſten.
Die aber wollten ſie unter allen Umſtänden haben; denn nur als
Teilhaber der Regierung konnten ſie ihre Zollpläne verwirklichen.
Für 50 Pfennig Zoll verkauften ſie ſogär, wie ein Witzblatt
witzig geſagt hat, ihren Kaiſer; denn auch die Bedingung waren

Feichsbanner Kundgebung in Magdeburg

kreis. Bei der We von 1907 war er dich e ewent zu

werden. Erſt im Jahre 1912 gelang es ihm, das Mandat zu er
obern und es der ſozialdemokratiſchen Partei dauernd zu erhalten.
Seit dieſem Jahre gehört er ununterbrochen dem Deutſchen Reichs
tag an, wobei die Zeit der Nationalverſammlung mitgerechnet iſt.
In ſeinem Wohnorte Köpenick hat er außerdem, bis zur Bildung
von Groß-Berlin, die Jntereſſen der Partei in der Stadtverordne
tenverſammlung wahrgenommen

Jm Reichstag widmete ſich Silberſchmidt vor allem der ſo
zialpolitiſchen Geſetzgebung. Als Baufachmann von weitem Blick
und großer Erfahrung hat er beſonders ſich des Mieterſchut-
z es und des Siedlungsweſens angenommen. Ueber dieſe Fragen
ſollte er am kommenden Donnerstag noch in Halberſtadt beim
Mieterverein einen Vortrag halten. So iſt Hermann Silberſchmidt
im wahren Sinne des Wortes in den Sielen geſtorben. In Sozial
politiſchen Ausſchuß ſtand er noch mitten im harten Kampfe gegen
die Bürgerblockpläne, die Mieter dem Bodenkapital auszuliefern
als ihn der Schlaganfall zur Einſtellung dieſer Arbeit zwang Er
hat ſie leider nicht wieder aufnehmen können.

Mit ſeinen Angehörigen trauert um dieſen Unermüdlichen die
Gewerkſchaft, die einen der Kundigſten verlor, und die Partei, der
er jahrzehntelang Förderer und Führer war. Sein Name wird
immer genannt werden, wenn von den Beſten der Arbeiterbewe
gung die Frage iſt.

Als Nachfolger Silberſchmidts im Reichstage kommt nach dem
Wahlvorſchlag Genoſſe Guſtav Stollberg, Tiſchlermeiſter aus
Burg bei Magdeburg, in Vetracht. Sollte er verzichten, da er be
reits dem Preußiſchen Landtage angehört, ſo würde Genoſſe Wil
helm Dieck mann aus Salzwedel an ſeine Stelle treten.

Guſtav Krüger
Freitod des Redakkeurs der Jlluſtrierten Reichsbanner-Jeikung.
Von zuſtärdiger Stelle wird mitgeteilt: Der Polizeipräſident

z. D. Guſtav Krüger hat ſich am Sonnabend morgen um 9 Uhr
in ſeiner Wohnung in Magdeburg erſchoſſen. Es muß ein ſee
liſcher Zuſamnenbruch vorliegen, da irgendwelche Gründe zu einem

Selbſtmord nicht vorhanden ſind.
Genoſſe Krüger ſtammte aus dem Buchdruckerberuf und war

lange Jahre Arbeiterſekretär in Magdeburg 1919 würde er zum
Polizeipräſidenten ernannt. Eine kommuniſtiſchdeutſchnationale
Hetze gegen ihn erregte ſeinerzeit großes Aufſehen. Er wurde zur
Dispoſition geſtellt und in einen langwierigen Diſziplinarprozeß ver
wickelt, der allerdings mit ſeiner völligen Rehabilitierung endete Seit

Gründung des Reichsbanners war Krüger in dieſer republikaniſchen
Organiſation ſehr tätig. Er hat auch die „Jlluſtrierte Reichsbanner-
Zeitung“ gegründet, deren Hauptredakteur er bis zu ſeinem frei

S Tode r iſt.

ſie eingegangen, das Republikſchutzgeſetz, das nach der Ermordung
Rathenaus gegen ſie gemacht worden war, zu verlängern und damit

auf Jahre hinaus dein Kaiſer die Rückkehr unmöglich
zu machen.

Was hat der unker ihrem Einfluß ſtehende Beſitzbürgerblock dem
deutſchen Volke bisher gebracht?

Eine allgemeine Verkeuerung des Lebens.

Die Weltpreiſe ſind im Großhandel, wie die Jndexziffern beweiſen
geſunken, die Preiſe in Deutſchland ſind um 10 Prozent geſtiegen.
Die Rentner und Jnväliden ſind verhöhnt, die Jnflätionsopfer um
die letzte Hoffnung getrogen worden. Die Auslandsgeſchädigten wer
den immer wieder vertröſtet. An der Spitze des Verfaſſungsminiſte
riums ſteht ein Kapp-Landrat, der völkiſche Studenten gegen
den Preußiſchen Kultusminiſter ſcharf macht. Daß das deutſche
Volk mit Empörung ſich gegen dieſe Geſellſchaft
wendet, haben die Wahlen der letzten Wochen erwieſen. Wir haben
eine Regierung, zu der das deutſche Volk kein Vertrauen hat. Das
Vertrauen, das uns noch éentgegengebracht, die Kredite, die uns noch
gewährt werden, danken wir dem Verkrauen, das das Ausland z u
der Tatkraft des deutſchen Volkes, zu der Tüchtigkeit
der deutſchen Gemeinden hat. Dieſes Vertrauen ſtützt ſich auf die
Hoffnung, daß das deutſche Volk

dieſe Bürgerblockregierung demnächſt zum Teufel jagen

wird. Keine ungenützte Stünde bis zu dem großen Generalappell.
Dann müſſen Hamburg und Braunſchweig übertrumpft werden. Für
dieſen Großkampftag muß die Parole lauten: Es lebe die Republik!
Die Regierung der Republik den Republikanern!

Dr. Wirth
fordert ſeine Parteifreunde Dr. Marx und Dr. Köhler auf, wenn ſie
die außen und innenpolitiſchen Wechſel, die ſeiner Zeit von der
Bürgerblock- Regierung ausgeſtellt ſind, nicht einlöſen können, aus
dieſer Regierung herausgehen. Je eher, deſto beſſer ſei es für das
deutſche Volk, das keine Regierung mit dieſem inneren Zwieſpalt
ertrage. hemiſchen Jnduſtrie haben wir Leiſtungen vollbracht, die die Be

Das Volk hat jetzt das Wort!
Her Abſchluß der Wirtſchaftsdebatte im Reichstag.

Drei Tage lang iſt im Reichstag die ſozialdemokratiſche Jnter
pellation über die Wirtſchaftsfragen erörtert worden. Nach Auf
häuſers ſtarken Begründung am letzten Donnerstag haben nach
einander die Wirtſchafts Sachverſtändigen aller Parteien geſprochen
und dabei Ausführungen gemacht, die dem Wähler bei der kommen
den Entſcheidung die Wahl erleichtern. Deutſchnationale, Deutſche
Volkspartei, Wirtſchaftspartei haben ſich als überzeugte Vertreter
des Privatkapitalismus hinter den Reichsbankpräſidenten Schacht
geſtellt, während Zentrum und Demokraten von ihm abrückten. Nach
dem nun am Sonnabend auch die Vertreter der kleinen Parteien zu
Worte kamen, ohne Belangvolles zu ſagen, nahm der führende Wirt
ſchaftsſachverſtändige der ſozialdemdkratiſchen Fraktion,

Genoſſe Hilferding,
das Wort zu folgendem Reſumee:

Der Reichsarbeitsminiſter hat in ſeiner Rede erklärk, daß keine
Regierung ſo ſchwierigen Situationen gegenübergeſtanden habe, wie
die jetzige, daß keine Regierung ſo ſchwere Probleme zu löſen habe,
wie die Regierung Marx. Soweit Schwierigkeiten vorhanden h
hat die Regie ung ſie zum großen Teil

ſelbſt verſchuldet.

Die ganze Diskuſſion, die jetzt über das Reparationsproblem aus
brochen iſt, hat ja eigentlich gar keinen Sinn. Wir werden dieſe
Frage vielleicht aufrollen können, wenn die Wahlen in Frankreich,
England und in Amerika vorüber ſind und wenn dort, wie auch bei
uns in Deutſchland ſich das Gewicht der Politik mehr nach links
neigt (Sehr war, bei den Soz.) Es hat vor allem im Auslande Er
ſtaunen hervorgerufen, als der Reichsfinanzminiſter Köhler er
klärte, er wiſſe nicht, wie er die ſteigenden Laſten aufbringen könne
Ex hat damit zwar die inneren Laſten gemeint, aber in Auslande
mußte der Eindruck entſtehen, daß die Leiſtungen qus dem Repara
kionsabkonnnen in Gefahr ſeiett. Dadurch erſt iſt die Auſmerkſam
keit des Reparationsagenten geweckt worden. Statt rechtzeitig mit
ihm zu verhandeln, iſt nichts getan worden, man hat
den Reparationsagenten ſogar noch veranlaßt, eine Note zu ſchicken.

Gegenüber einigen Aeußerungen in der deutſchnationalen Preſſe
ſtellen wir feſt. die faiſche Taktik der Reichsregierung hat den Re
parationsagenten erſt in die Rolle des Beraters gedrängt. Er ſelbſt
hat geſagt, daß ihm dieſe Rolle nicht zuſtehe. Das müſſen wir aus
drücklich unterſtreichen. Wir haben keinen Kontrolleur, wir haben
keinen Berater der deutſchen Finanzen, wir haben keinen Dr. Zim
mermann (Sehr eichtig! bei den Soz.) Jm Dawesabkommen ſind
ſeine Aufgaben und ſeine Verpflichtungen genau bezeichnet. Wir
haben objektive Garantien gegeben, es iſt alſo kein Raum für die
Forderung ſubjektiver Garantien vorhanden. Der deutſchnationale

h Schlieben hat ja über unſere Verpflichlun
gen hinaus dem Reparationsagenten noch 300 Millionen jährlich zu
geführt. An unſerer Erfüllungsbereitſchaft iſt nicht zu mäkeln, wir
ſind in keiner Weiſe in Verzug geblieben.Die Finanzpolitik der jetzigen Regierung genügt nicht den ſtren

gen Anforderungen, die wir ſtellen müſſen. Wir werden de ſor
gen, daß

Abſtriche im Reichsekat

gemacht werden, allerdings an den richtigen Stellen und nicht dort,
wo die Erfüllung ſozialer Forderungen gefährdet werden kann. Die
Schwarzmalerei des Finanzminiſters war falſch, namentlich für ein
Land wie Deutſchland, das

auf ausländiſche Anleihen angewieſen

iſt. Der Reichsfinanzminiſter hat allerdings einen ſtarken Milde
rungsgrund und der heißt Dr. Schacht. Machen wir uns doch
klar warum es ſich ökonomiſch handelt. Die Annahme iſt falſch, daß
im Auslande Geld geliehen werden müſſe, um die deutſche Wirtſchaft
wieder aufgubauen und ihren Grkrag zu ſteigern. Es handelt ſich
aber jetzt nicht mehr um die Beſchaffung von Betriebskapital wie im
Jahre 1924,

was uns jetzt fehlt, iſt Anlagekapital für unſere Wirtſchaft.
Um welche Summen handelt es ſich dabei? Helfferich hat vor

dem Kriege ausgerechnet, daß alljährlich 8 Milliarden Mark neu
in veſtiert werden müßten. Berückſichtigt man die Entwertung
des Geldes, ſo müßten wir jetzt mit einem

Bedarf von 12 Milliarden jährlich für Jnveſtierung

rechnen. Das gilt für eine normale Wirtſchaft. Bis 1924 war
aber die deutſche Wirtſchaft außerordentlich zurückgeblieben, es müſ
ſen jetzt viel größere Summen inveſtiert werden, um das Verſäumte
wieder einzuholen. Es iſt deshalb ein Wahnſinn n, Deutſchland
vom ausländiſchen Anleihemarkt abzuſperren und den deutſchen
Kredit im Auskande zu erſchüttern. Wir brauchen möglichſt raſch
Kapital zu Anlagezwecken, um unſere Konkurrenzfähig-
keit wieder herzuſtellen. Dieſer raſche Aufbau war ja auch die
Vorausſetzung für das Dawesabkommen. Wozu ſind nun die im
Ausland aufgenommenen Summen verwendet worden? Nachdem

dieſe dumme Rede in Bochum

gehalten worden iſt, erſcheint es beſonders notwendig, darauf hinzu
weiſen, daß ſeit 1924 der Wiederaufbau der deutſchen Handelsflotte
erfolgt iſt, und daß auch die deutſche Eiſeninduſtrie auf modernſter
Grundlage aufgebaut würde. Die Kohlenwirtſchaft in Deutſchland
iſt wieder rentabel, ſie iſt es als die einzige in Europa. Jn der
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wunderung der Welt auf ſich gezogen hat. Darum müſſen wir ſagen,
daß

die Auslandsanleihen richtig verwendet worden ſind
und daß kein Grund dazu beſteht, an der Sicherheit des uns geliehe
nen Kapitals zu zweifeln. Die Auslandsanleihen ſind zu einer Zeit
nach Deutſchland gefloſſen, wo unfer inländiſcher Markt gelähmt iſt.
Es handelt ſich dabei um eine unngtürliche Lähmung, herbeigeführt
durch die

falſche Polikik des Reichsbankpräſidenken.
Der Mancheſter Guardikan“ hat einmal geſagt, daß die

Sachverſtändigen die Finanzen aller Länder einmal durchleuchten
ſollten. Dieſem Ratſchlage bin ich gefolgt, ich habe das Budget der

Stadt Newyork mit dem der Skadt Berlin verglichen.
Newyork hat ein Budget von 513 Millionen Dollar, über zwei
Milliarden Mark. 30 Prozent der Ausgaben entfallen auf den
Schuldendienſt, dabei handelt es ſich keineswegs um produktive An
lagen, die die amerikaniſchen Städte gar nicht kennen, ſondern aus
ſchließlich um den Zinſendienſt für Anleihen, die für reine Verwal
tungszwecke aufgenommen worden ſind. Newyork hat 20 Millionen
Dollar ausgegeben allein für die Subventionierung der Unter
grundbahnen, die erklärt haben, daß ſie bei den jetzigen Tarifen
eine Erweiterung ohne Subventionierung nicht vornehmen könn
ten. Das iſt auch ein Vorzug, der privaten Betriebe, daß ſie öffent
lich unterſtützt werden müſſen. (Sehr gut bei den Soz.). Das
Berliner Budget umfaßt 980 Millionen. Berlin hat nur 600
Millionen langfriſtige Schulden, für den Zinſendienſt
hat es im ganzen 40 Millionen Mark jährlich aufzubringen. Wie
glücklich wären die amerikaniſchen Städte, wenn ſie ſolche geringe
Summen für Zinſen zu zahlen hätten. Dabei werden dieſe 40
Millionen, die Berlin zu zahlen hat, doppelt und dreifach aus den
wirtſchaftlichen Anlagen herausgeholt. (Zuruf bei den Soz.: Die
Schacht kaputt machen willl). Wir müſſen vom Reichsbankpräſi
denten verlangen, daß er nicht mehr ſpricht als notwendig iſt und
daß er ſich vorher mit dem notwendigen Material verſorgt. Wir
ſtellen ihm zu dieſem Zweck fehr gern den Dienſt unſerer For
ſchungsſtelle für Wirtſchaftspolitik (die Genoſſe Naphtali leitet.
Die Red.) zur Verfügung. Ob Berlin das große

Kraftwerk Klingenberg

bauen oder den Strom aus dem Braunkohlenrevier beziehen ſollte,
mag ſtrittig ſein, aber dieſe Frage iſt von den Sachverſtändigen zu
Gunſten des Berliner Werkes entſchieden worden. Wir müſſen
dabei aber doch bedenken, welche Summen den ausführenden Fir-
men wie die AEG., Siemens und Halske zur Beſchaffung von Ma-
terial für die Beſchäftigung der Arbeiter zugefloſſen ſind, vor allen
Dingen aber ſteht feſt, daß das Werk gebaut werden mußte, um
den ſteigenden Bedarf zu decken. Vor dem Kriege hat man es
allerdings anders gemacht, damals mußte die Induſtrie vielfach
die Gemeinden finanzieren, während heute die Städte oft die in
ihrem Gebiet anſäſſigen Jnduſtrien durch Finanzierung
erhalten helfen.

Die Stadt Düſſeldorf wollte eine Rheinbrücke bauen,
die Beratungsſtelle hat die Aufnahme einer Anleihe abgelehnt, weil
dieſer Bau nicht produktiv ſei.

Die Brücke wird jetzt von den Vereinigten Stahlwerken gebaut,
die zu dieſem Zwecke eine Anleihe aufgenommen haben, was man
der Stadt Düſſeldorf verweigerte. Die Privatinduſtrie baut dieſe
Brücke, aber ſie wird

viel keurer,

als wenn ſie die Stadt Düſſeldorf ſelbſt errichtet hätte. (Zuruf
links: das war der Zweck der Uebung). Jm Gegenſatz zu der Be
hauptung, daß die öffentlichen Kredite den privaten Krediten Kon
kurrenz machten, müſſen wir feſtſtellen, daß die öffentlichen Kör
perſchaften in Deutſchland von jeher die Schrittmacher für die Jn
duſtrie auf dem Anleihemarkt geweſen ſind. Die öffentlichen Kör
perſchaften nehmen ihre Anleihen auch zu weſentlich günſtigen
Bedingungen auf als die private Wirtſchaft das machen kann. Ge
genüber dem Auslande müſſen wir ſagen: Wir ſind ſo kreditwür
dig, wie wir es nur je waren, wir ſind es umſomehr als

die Sparkätigkeit in Deutſchland beträchtlich zugenommen
hat. Der Zufluß an Spareinlagen iſt größer als jemals vor dem
Kriege und dabei handelt es ſich um echte Anlagen. Es wird bei
uns geſpart, es wird unten geſpart, aber die Luxusaus-
gaben bei den oberen Schichten könnten eingeſchränkt werden.
(Sehr richtig links). Ein Volk, das ſich ſo heraufgearbeitet hat,
darf nicht dulden, daß ſein Kredit vor dem Auslande ſchlecht ge
macht wird. (Sehr wahr links).

Wir werfen der Regierung vor, daß ſie
Mangel an Führung und Mangel an Energie

bewieſen hat. Und wir ſtellen weiter feſt, daß
dieſer Reichskag nicht mehr die Stimmung der Wählerſchaft

wiederſpiegelt. Jeder Monat, den dieſer Reichstag noch zuſammen
bleibt iſt verlorene Zeit für unſer Volk, wenn auch nicht für unſere
Partei, denn

jeder Tag ſchafft neue Stimmen für die Sozialdemokratie
Dieſe Regierung unterliegt jetzt nur noch dem einen Zwang, neue
Stimmen für die Sozialdemokratie zu ſchaffen. Mit unſerem
Mißtrauen gegen dieſe Regierung wollen wir an das Volk appel
lieren und wir wiſſen, wie die Antwort darauf ſein wird. (Stür
miſcher Beifall bei den Soz.).

Darauf wurde die Sitzung auf Montag vertagt. Ueber den
ſozialdemokratiſchen Mißtrauensantrag

wird am Dienstag abgeſtimmt werden. Er wird den Bürger
block nicht ſtürzen, aber er wird der Regierung doch wieder ein
Stück ihrer an gemaßten Autorität entreißen.

Ende des Eiſenbahnerſtreiks.
Schneller Abſchluß in Dresden.

Der Dresdener Eiſenbahnerſtreik iſt nach dem Eingreifen der
Hauptverwaltung durch die neuen Verhandlungen in Dresden, an
denen auch Vertreter der Leitung des Einheitsverbandes teilnahmen,
raſch beigelegt worden. Die Hauptverwaltung hatte eingeſehen,
daß die Situation der Dresdener Reichsbahndirektion völlig hoff
nungslos geworden war. Jm Werk Dresden-Friedrichſtadt hatten
ſich auf die Aufforderung der Direktion hin ſage und ſchreibe 84 Ar
beiter gemeldet, und zwar in der Hauptſache betriebsfremde Leute.
Damit konnte das Werk, das ſonſt über 1300 Mann beſchäftigt, nicht
in Gang gebracht werden. Die Reichsbahnhauptverwaltung hat des
halb kurzen Prozeß gemacht.

Das Ergebnis der Verhandlungen trägt beiden Teilen ge
bührend Rechnung. Der Betrieb in den Dresdener Dienſtſtellen
wird umgehend wieder aufgenommen. Da Sabotageakte nicht
wie irrtümlich in der Preſſe behauptet wurde vorgekommen ſind,
konnte von diſziplinaren Maßnahmen abgeſehen werden. Die bei
den gemaßregelten Arbeiter werden wieder eingeſtellt. Reichsbahn
und Gewerkſchaften werden im beiderſeitigen Einvernehmen alle
noch nicht erledigte Fragen, wie Rationaliſierung des Werkſtätten
en ordnungsgemäße Durchführung der Gedingarbeit u. g.
regeln.

a nene

Oſtfragen vor dem Völkerbund.
Zu der heute in Genf beginnenden Ratstagung des Völkerbundes.

Am heutigen Montag tritt in Genf der Völkerbundsrat
zu ſeiner vierten und letzten Tagung in dieſem Jahre zuſam
men. Der

Konflikt zwiſchen Polen und Likauen

wird in Genf im Vordergrund der Debatte ſtehen und es wird
nicht leicht ſein, eine Löſung zu finden. Polen verlangt die Auf
hebung des in der Tat unerträglichen von Litauen proklamierten
Kriegszuſtandes, unter dem es nicht möglich iſt, Briefe und Tele
phongeſpräche zwiſchen Warſchau und Kowno zu wechſeln, aber
Herr Woldemaras iſt einſtweilen hartnäckig, weil er und ſein Land
den Verluſt des Wilnagebietes nicht verſchmerzen können. Wie
ſoll hier ein Weg zur Verſöhnung gefunden werden? Der Völker
bundsrat hat ſeinerzeit

den widerrechklichen Raub Wilnas durch die Polen ſanklioniert
oder zum wenigſter (tillſchweigend geduldet. Er wird ſich nicht
mit ſich ſelbſt in Widerſpruch ſetzen und Anregungen für eine Ver
änderung des territorialen Statuts geben wollen, ganz abgeſehen
davon, daß die Warſchauer Regierung ſich dem ſehr lebhaft wider
ſetzen würde.

Man hofft auf ein Kompromiß, das etwa darauf hinaus
liefe, daß Litauen den Kriegszuſtand aufhebt, ohne ſich freilich zur
Einrichtung eines geregelten diplomatiſchen Verkehrs zu verpflich
ten, und daß keine Einwendungen gegen die nochmalige Betonung
ſeines Rechtsſtandpunktes erhoben würden. Ob dieſer Weg gang
bar iſt, wird abgewartet werden müſſen, jedenfalls aber ſcheint
ſich der Rat darüber klar zu ſein, daß das Ziel nicht durch Diskuſ
ſionen im Plenum zu erreichen iſt. Dafür haben ſich die beiden
Gegner zu ſtark ineinander verbiſſen und deshalb wird
wahrſcheinlich eine Kommiſſion zur weiteren Behandlung der
Angelegenheit eingeſetzt werden.

Jn ihr wird vorausſichtlich auch Deutſchland vertreten
ſein, das nach ſeiner ganzen Lage kein anderes Intereſſe haben
kann, als die möglichſte Sicherung des Friedens im Oſten. Um
Deutſchland günſtig zu ſtimmen, hat die litauiſche Regierung im
letzten Augenblick das ſogenannte Direktorium im Memel-
land eingeſetzt und ganz allgemein iſt die Situation von Wolde-
maras durch die perſönlichen Anpöbeleien, mit denen ihn ſein War-
ſchauer Kollege Pilſudski bedacht hat, günſtiger geworden. Aber
auf der anderen Seite haben wir wahrhaftig auch keinen Anlaß,
unſere ſchützende Hand über den Duodez-Diktator von
Kowano'o zu halten und möglicherweiſe unſer Verhältnis zu Polen,
das ſich eben etwas aufzuhellen beginnt, aufs neue zu verſchlech
tern.

Mit Polen haben wir dann noch eine uns unmittelbar berüh
rende Frage zu bereinigen, die der

deutſchen Schulen in Oſtoberſchleſien.

Wahlerfolg in Schwerin.
Zwei neue Skadkverordnetenſitze.

Schwerin, 5. Dezember. (Eig. Funkmeld.) Die in Schwerin am
Sonntag ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahlen brachten für die
Sozialdemokratie einen erfreulichen Gewinn an Stimmen, der ſich
in zwei weiteren Mandaten ausdrückt. Er haben an Stimmen
erhalten:

Stimmen Mandate
Sozialdemokraten 8 940 (6 628) 18 (46)
Bürgerl. Einheitsliſte 11056 (9 745) 23 (23)
Demokraten 1140 (2 699) 5)
Mieter 2175 4Völkiſche 1336 (1 398) 2Kommuniſten 304 649) 9Außerdem wurde ein Angeſtelltenvertreter gewählt.

Vom Stahlhelm.
Seldte und Düſterberg treten aus den Parteien aus.

Der Bundesführer des Stahlhelms, der Magdeburger Schnaps-
fabrikant Franz Seldte, hat der Deutſchen Volkspartei inzwi
ſchen den Rücken gekehrt. Er will ſich parteipolitiſch ſelbſtändig
machen, jedenfalls, weil Mandatswünſche des Stahlhelms nicht be
friedigt wurden. Auch Herr Düſterberg hat die deutſchnatio
nale Volkspartei wiſſen laſſen, daß er nicht mehr in der Lage iſt,
ihr weiterhin anzugehören. Jn der Geſinnung will dieſer Reak
tionär jedoch der Gleiche bleiben.

Die Austritte Seldtes und Düſterbergs zeigen, daß die Leitung
des Stahlhelms beſtrebt iſt, den fortgeſetzten Niedergang dieſes
Bundes durch den Anſchein der Ueberparteilichkeit nach außen ein
zudämmen. Dieſer Verſuch zur Rettung dürfte wenig nützen, denn
die Krankheit der Deutſchnationalen iſt gleichzeitig die Krankheit
des Stahlhelms. Wie die ſich auswirkt, haben insbeſondere die
Wahlen in Braunſchweig gezeigt.

Es ſtinkt.
Jm „Reichsverband vaterländiſcher Arbeiter und Werkvereine“,

das heißt
bei den Gelben,

iſt es zu einem großen Krach gekommen. Die beiden Führer des
Verbandes, die preußiſchen Landtagsabgeordneten Schmidt und
Wiedemann haben ſich gegenſeitig den Krieg erklärt. Wiede
mann, der Kaſſierer, wollte ſich die Vorſchußpraxis des Verbandes
etwas genauer anſehen, als es Schmidt behagte. Dieſer hat des
halb angeordnet, die Kaſſenbücher und Belege dem Kaſſierer nicht
mehr zum Mitnehmen auszuhändigen. Der Krach im Verband
führte zum Ausſchluß Wiedemanns und zu einem Ratten
könig von Beleidigungsklagen. Wenn dieſe Prozeſſe alle
ausgefochten werden, dann kann man ſich auf einen ſchönen Hau

fen ſchmutzige Wäſche gefaßt machen.
Noch ein anderer Genuß winkt

den Deutſchnakionalen.
Der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete und Vorſitzende des
Deutſchnationalen Angeſtelltenbundes, Walter Lambach, über
raſcht die Oeffentlichkeit mit der niedlichen Mitteilung, daß ſein
früherer Sekretär, ein Herr Paul Krellmänn, der allerhand
Material aus dem Büro Lambachs veröffentlichen wolle, am 29.
November vom Amtsgericht BerlinCharlottenburg wegen Be
trugs und Unterſchlagung zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt wurde.

Schmutzige Geſchichten und kein Ende! Ein ganz netter Auftakt
zum Wahlaufmarſch der Deutſchnationalen!
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Unter Berufung auf einen vom Völkerbundsrat ergangenen Be
ſcheid verlangen die Polen für die Kinder, die für deutſche Schu
len angemeldet ſind, die Ablegung einer Sprachprüfung. Dieſe
Forderung iſt uUunberechtigt, denn jene Entſcheidung galt aus
drücklich nur für die Handhabung der Aufnahme im letzten Jahr
und im übrigen ſind in dieſer Beziehung die Beſtimmungen der
Genfer Konvention ganz eindeutig zu Gunſten des deutſchen Stand
punktes.

Was weiter den Streit um das Recht Polens angeht, feine
Kriegsſchiffe im Danziger Hafen

ankern zu laſſen, ſo hört man, daß hier eine Entſcheidung wahr
ſcheinlich iſt, mit der ſich Danzig zufrieden geben kann. Es bliebe
dann noch der Kampf um den auf der Vulkanwerft für griechiſche
Rechnung gebauten, aber von der griechiſchen Regierung unter un
begründeter Berufung auf den Verſailler Vertrag nicht abgenom
menen

Schlachtkreuzer Salomis,

der den Rat ebenfalls ſchon mehrfach beſchäftigt hat. Fraglich iſt
dagegen, ob der

ungariſch-rumäniſche Konflikt

wegen der durch die Bukareſter Regierung verfügten Liquidation
des Grundeigentums ungariſcher Optanten überhaupt zum Aus
trag kommt, da der rumäniſche Außenminiſter Titülescu durch
Krankheit an der Reiſe nach Genf verhindert iſt.

S

Die erſten Beſprechungen.
Genf, 5. Dezember. (Eig. Funkm.). Briand und Eham

berlain ſind am Sonntag vormittag um 9 Uhr gemeinſam aus
Paris angekommen, während der deutſche Außenminiſter Dr.
Streſemann um die Mittagsſtunde hier eintraf. Jm Laufe
des Sonntags haben bereits zahlreiche wichtige Begegnungen und
Beſprechungen zwiſchen den führenden Politikern ſtattgefunden.
Briand hatte zunächſt eine Unterredung mit dem polniſchen
Außenminiſter, den ſpäter auch Chamberlain empfing
Nachmittags fand ein Empfang der beiden ruſſiſchen Delegierten
Litwinow und Lunatſcharskit bei Briand ſtatt, der ſich
abends auch noch mit Dr. Streſemann traf. Nach dieſer erſten
Beſprechung zwiſchen dem deutſchen und dem franzöſiſchen Außen

miniſter ſtattete Lit winow Dr. Streſemann einen Beſuch
ab, der über eine Stunde dauerte. Der engliſche Außenminiſter
Chamberlain lehnte es jedoch ab, die Ruſſen zu empfangen,
dagegen hatte er eine Ausſprache mit dem polniſchen Außen-
miniſter und mit dem Vertreter Rumäniens, den auch Briand emp
fangen hatte.

Jede Dummheit iſt Privatſache.
Marx' neue Entſchuldigung Keudells.

Von unterrichteter Seite wird unſere Meldung über den Jnhalt
der Antwort des Reichskanzlers an den preußiſchen Miniſterpräſi
denten Braun beſtätigt. Marx iſt dem Vorſchlag der Deutſch
nationalen gefolgt und bringt es fertig, das Telegramm ſeines

Schützlings von Keudell tatſächlich als die Aktion eines Privat
mannes zu bezeichnen. Das ſieht ihm ähnlich.

Der Preußiſche Landtag
nahm am Sonnabend eine Reihe von Anträgen der verſchiedenſten
Ausſchüſſe meiſtens ohne Debatte an. Die Deutſchnationalen, die

am Freitag ihre Obſtruktion auch auf den Geſetzentwurf über die
Oeffentlichkeit des Diſziplinarverfahrens gegen richterliche Beamte
ausdehnten, verzichteten am Sonnabend darauf. So konnte der
Geſetzentwurf in dritter Leſung gegen die Rechtsparteien
mit den Stimmen der Sozialdemokraten, Demokraten, Kommu-
niſten und des Zentrums endgültig verabſchiedet werden. Die er
wartete große Debatte über die Große Anfrage der Deutſchnatio
nalen wegen der Neuregelung des Studentenrechts an den preußi
ſchen Univerſitäten blieb aus, da die Deutſchnationalen ſelbſt
die Abſetzung verlangten, weil inzwiſchen noch Jnterpellatio
nen anderer Fraktionen eingelaufen ſind. Die Ausſprache darüber
ſoll am heutigen Montag erfolgen.

Es folgte dann die Beratung eines demokratiſchen Urantrages.
Er befaßt ſich mit der Ausweiſung deutſcher Redakteure aus dem
Memellande und erſucht die Staatsregierung, auf die Reichsregie
rung dahin einzuwirken, daß Litauen die Memelkonvention ein
hält. Alle Fraktionen ſprachen ſich für den Antrag aus.

In der kommenden Woche wird der Landtag bis Mittwoch zu
ſammenbleiben, um eine ganze Reihe von Anträgen zu beraten.
Auf die Tagesordnung vom Dienstag ſoll der Geſetzesantrag der
Regierungsparteien, der an Stelle der endgültig geſcheiterten neuen
Landgemeindeordnung nur einige Beſtimmungen wie die Auf
hebung der Gutsbezirke, Wahl der Landbürgermeiſter und die Er
klärung des rheiniſchen Gemeindevorſtehers zum Gemeindevorſtand
enthält, geſetzt werden. Die neue preußiſche Beſoldungsordnung
wird vorausſichtlich am Montag, den 12. Dezember, beraten wer
den. Am 14. Dezember ſoll dann der neue preußiſche Etat einge
bracht werden.

Auſtraliens Handel lahmgelegt.
Jn Auſtralien iſt erneut ein allgemeiner Seemannsſtreik aus

gebrochen, durch den die meiſten auſtraliſchen Ueberſee- und Bin
nenſchiffahrtslinien betroffen worden ſind. Der Handel iſt vollkom
men ſtillgelegt. Man befürchtet, daß der Streik auch noch auf eine
Reihe anderer Gewerkſchaften, in erſter Linie auf die Bergarbeiter,
übergreifen wird, und daß Zehntauſende von Transportarbeitern
und Eiſenbahnern gleichfalls zur Einſtellung ihrer Arbeit veranlaßt
werden dürften. Bisher ſind etwa 50 000 bis 60 000 Seeleute und
Arbeiter in den Streik verwickelt worden.

Die Vorbereitende Abrüſtungskonferenz fand am Sonnabend
mit dem Abſchluß der Beratungen des Sicherheitskomitees ihr
Ende. Dieſes Komitee beſchloß, am 20. Februar 1928 wieder zu
ſammentreten. Dann ſoll verſucht werden, durch die Prüfung und
den Vergleich der beſtehenden Schiedsgerichtsverträge zur Auf
ſtellung eines Muſterſchemas für einen allgemeinen obligato
riſchen Schiedsgerichtsvertrag zu gelangen. Die
Vorbereitende Abrüſtungskommiſſion ſoll am 15. März wieder zu
ſammentreten. Für das Ende des Jahres plant man dann
die Hauptkonferenz.
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Handſchrift Paride-Webers, und mußte die

Neue Methode zur Bekämpfung der
Krebskrankheit.

Elektriſche Durchwärmung gegen Krebs.
Prof. Dr. Keyßer,

der bekannte Berliner Chirurg, erſetzt bei der Bekämpfung der
Krebsgeſchwülſte das Meſſer durch Elektrode. Das kranke Gewebe
wird nicht weggeſchnitten, ſondern durch elektriſche Durchwärmung
zerſtört. Das neue Verfahren eignet ſich beſonders für komplizierte
Fälle, denen weder mit Meſſer, noch mit Beſtrahlung beizukommen
war.

Der Gobelin- Diebſtahl in Angers.
Vor einiger Zeit ging durch die franzöſiſche Preſſe die Nachricht

von einem Diebſtahl zweier äußerſt wertvoller Gobelins, die aus der
Kathedrale in Angers entwendet worden waren. Die Polizei ſetzte
alle Hebel in Bewegung, um dieſen koſtbaren Schatz der Kathedrale
wieder aufzufinden.

Während die Unterſuchung im vollſten Gange war, hörte man
auf einmal, daß der Dieb die unglaubliche Frechheit beſeſſen hat,
den einen der geſtohlenen Gobelins an einen Pariſer Kunſthändler
für die lächerliche Summe von 6000 Franken zu verkaufen. Daß ihm
dieſes Beginnen glücken konnte, obwohl alle Kunſthändler von dem
Diebſtahl unterrichtet waren, iſt auf einen Zufall zurückzuführen.
Der betreffende Kunſthändler, einer der angeſehenſten in Paris,
war zufällig verreiſt und ſein Vertreter hatte von dem Verſchwinden
der hiſtoriſchen Gobelins keine Ahnung. Jnfolgedeſſen kaufte er
ſelbſtverſtändlich dieſe Koſtbarkeit ſofort für den lächerlichen Preis
und zahlte ihn auch in bar aus.

Die Polizei benachrichtigte, als ſie davon Kenntnis erhalten hatte,
ſofort alle übrigen Kunſthändler und wartete darauf, daß der Dieb
nach dem Gelingen des erſten Verkaufs verſuchen würde, auch den
zweiten Gobelin abzuſetzen. Der Verbrecher war aber klüger als
die Poligei und begnügte ſich mit der Beute von 6000 Franken. Die
Hoffnungen, die man gehegt hatte, waren verflogen. Da erhielt die
Polizei eines Tages eine Anzeige, der ſie zuerſt keinen Glauben
ſchenken wollte, da ſie ſich gegen eine
erhaben ſcheinende, ſehr hochgeſtellte Perſönlichkeit richtete

ſich hierbei nur um einen Verleumdungsakt handelte; denn der Be
ſchuldigte war niemand anders als Paride-Weber, der Direktor des
Müuſeums in Angers und der Schule für ſchöne Künſte

Schließlich entſchloß man ſich doch, der Anzeige nachzugehen und
verglich die Handſchrift des Diebes, der ſich ſeinerzeit in einem Hotel
in der Rue de Reine als Piere Vabaret eingetragen hatte, mit der

Feſtſtellung machen,
daß die Handſchrift des angeblichen Piere Vabaret mit der Hand
ſchrift des Muſeumsdirektors identiſch iſt. Daraufhin lud man Weber
nach Paris, um ihn zu vernehmen

Bei der Vernehmung beteuerte Weber ſeine Unſchuld. Als man
ihm aber ſagte, daß er mit dem Kunſthändler konfrontiert werden
ſolle, wurde der Direktor bleich und bat, man möchte ihm doch zwei
Tage Zeit zur Beendigung einer ſehr dringenden Arbeit laſſen. Auf
ſeine ehrenwörtliche Verſicherung hin, daß er ſich nach zwei Tagen in
Angers zur Konfronkation mit dem Kunſthändler einfinden werde,
gab man ſeiner Bitte ſtatt.

Am verabredeten Tage wartete man vergeblich zur feſtgeſetzten
Stunde auf das Erſcheinen Paride-Webers. Als man ſich daraufhin
in ſeine Villa begab, um ihn dort feſtzunehmen, konnte man ihn zu
erſt nirgends finden. Die Beamten und die Gattin des Direktors
begannen ihn zu ſuchen und fanden ihn ſchließlich in einer Laube in
einer Blutlache ſchwimmend. Neben ihm lag das abgeſchoſſene Jagd
gewehr.

In einem nachgelaſſenen Brief, den man in der Schreibtiſchſtube
des Mufeumsdirektors fand, beteuerte dieſer ſeine Unſchuld

Sugzuſammenſtoßß in Sachſen. Der Perſonenzug Glauchau-
Gera überfuhr am Sonnabend im Nebel das Einfahrtſignal des
Bahnhofs Meerane und ſtieß unmittelbar darauf auf die Lo
komotive einer Rangierabteilung. Die beiden Lokomotiven wur
den ſtark beſchädigt. 20 Fahrgäſte des Perſonenzuges trugen
leichte Verletzungen davon. Der Zugverkehr konnte eingleiſig auf
rechterhalten werden.

jedem Verdacht gegenüber
Man

wollte der Anzeige zuerſt nicht nachgehen, da man glaubte, daß es

e
(Eigener Funkdenst)

Tagung der Demokratiſchen Partei

Berlin, 5. Dezember. (Eig. Funkm.). Der Parteiausſchuß der
demokratiſchen Partei, der am Sonntag in Berlin tagte, beauf
tragte eine Kommiſſion mit der Aufſtellung der Kandidaten für
die Reichs und Landesliſten zu den kommenden Wahlen Außer-
dem ſetzte ſich der Parteiausſchuß für die beſchleunigte Durchfüh
rung einer Wahlreform ein und nahm einen Antrag auf Veſeiti
gung der Todesſtrafe an. Jn einem Referat über die politiſche

Lage bezeichnete der Parteiführer Koch das Verhalten des Reichs
innenminiſters von Keudell gegen den preußiſchen Kultusminiſter
Dr. Becker als den Gipfel der Diſziplinloſigkeit.

Nachfolger im Zentrum
Berlin, 5. Dezember. (Eig. Funkm.). An Stelle des verſtorbe

nen Zentrumsabgeordneten Dr. Hager tritt Oberlandesgerichtsrat
Cramer aus Weſtfalen in den preußiſchen Landtag ein.

Chamberlain empfängt Litwinow..
Genf, 5. Dezember. (Eig. Funkm.). Der engliſche Außenmini

ſter wird am Montag nachmittag um 3.30 Uhr auf Wunſch der ruſ
ſiſchen Delegation den ruſſiſchen Volkskommiſſar Litwinow emp
fangen. Die übrigen ruſſiſchen Delegierten ſind am Montag mor
gen um 11 Uhr von Genf abgereiſt.

Stalins ſiebenſtündige Anklagerede.
Berlin, 5. Dezember. (Eig. Funkm.). Auf dem Parteitag der

kommuniſtiſchen Partei Rußlands in Moskau hielt Stalin ein
Referat, das ſieben Stunden währte. Ausführlich beſchäftigte er
ſich dabei mit den Beſtrebungen der Oppoſition, die, wie er mit
teilte, beabſichtigt, auf dem Parteitag eine Erklärung abzugeben,
daß ſie ſich den Beſchlüſſen des Parteitages unterwerfe und ihre

leider verteidigen wollen. Stalin erklärte, daraus werde nichts.

Kino-Einſturz in Shanghai.

Mehr als 500 Tote.
Die Leichen der Opfer auf der Skraße.

Der eingeſtürzte Fußboden und die Wände eines Kinos in
Shanghai (China) haben mehr als 1500 Perſonen darunter
viele Frauen und Kinder unter einem Haufen von Balken und
Ziegelſteinen begraben. Etwa 500 Menſchen ſind geſtorben. Die
zum Teil unkenntlich verſtümmelten Opfer wurden auf das Stra
ßenpflaſter gelegt, um dort von ihren Angehörigen identifigiert zu
werden.

Eine amerikaniſche Erbſchäft. Jn dieſen Tagen iſt eine große
Millionenerbſchaft in das oberſchleſiſche Induſtriegebiet gefallen.
Jm Jahre 1860 wanderte ein gewiſſer Wylezol aus Tarnowitz,
Kreis Rybnik, nach Amerika aus und ſtarb dort 1918 als Beſitzer
großer Seidenfabriken und Stahlwerke. Seine Hinterlaſſenſchaft
betrug etwa 50 Millionen Dollar. Da er ohne direkten Nachkom
men ſtarb, kam als Erbe die weitläufige Verwandtſchaft in Be
tracht. Neun Jahre brauchte man, um dieſe ausfindig zu machen.
Der größte Teil des Geldes kommt nach Deutſch-Oberſchleſien, wo
zirka 40 Perſonen glückliche Erben geworden ſind. Es handelt ſich
dabei hauptſächlich um Familien aus Hindenburg und Königshütte,
zum Teil um arme Bergarbeiter, die Beträge von 500 000 Mark
bis 1 Million Mark erhalten.

Rak t und Antferwaſſer
ſchall als Retter aus

Seenot.
Schallſignale die im Waſſer er

regt und fortgepflangt werden, kön
nen als Mittel zur Ortsbeſtimmung
eines in Not geratenen Schiffes
gleich der Funkpeilung dienen. Wäh
rend die ältere Unterwaſſerſchallge-
bung mit Glockenzeichen arbeitete, ver
wendet man in neuerer Zeit elektro
dynamiſche Membranſender, welche
ungedämpfte Schallwirkungen erzeu
gen. Unſer Bild zeigt links die Em-
pfangsgeräte des Unterwaſſerſchall
Signals, rechts die techniſche An
ordnung des Unterwaſſerſchall Sen
ders.

Wenn die Oppoſition weiter in der Partei verbleiben wolle, müſſe

ſie ſowohl ideologiſch wie organiſatoriſch völlig abrüſten und vor
der geſamten Partei ihre Fehler offen und ehrlich eingeſtehen.
Wenn ſie das nicht tue, habe ſie ſich eine andere Partei zu ſuchen.

Verhaftung von elſäſſiſchen Aukonomiſten.

Paris, 5. Dezember. (Eig. Funkm.). Am Sonnabend wurden
in Straßburg zwei Autonomiſten namens Baumann und Köhler
verhaftet. Jhnen wird vorgeworfen, mit einem gewiſſen Ley in
Verbindung zu ſtehen, der von Freiburg im Breisgau aus autond
miſtiſche Propaganda betreibe Der Unterſuchungsrichter hat gegen
Baumann und Köhler Anklage wegen Spionage erhoben und ge
gen Ley einen Haftbefehl erlaſſen.

Zugenkgleiſung in Rußland.
Riga, 5. Dezember. (Eig. Funkm). Bei der ruſſiſchen Stadt

Dnjeprpetrowsk iſt am Sonntag ein Perſonenzug entgleiſt, wobei
ſieben Perſonen getötet und rund vierzig teils ſchwer, teils leicht

verletzt wurden. hEine Stadt im Dunkeſ.
Berlin, 5. Dezember. (Eig. Funkm.). Jn Sofig wurde am

Sonnabend abend das elektriſche Lichtkabel angeblich durch ein
Dynamitattentat zerſtört ſo daß die Stadt über eine Stunde im
Dunkeln war.

Sport am Sonntag
Die deutſche Schwergewichtsmeiſterſchaft im Boxen.

Berlin, 5. Dezember. (Eig. Funkm). Jm Ausſcheidungskampf
um die deutſche Schwergewichtsmeiſterſchaft im Boxen, die am
Sonntag in der Dortmunder Weſtfälen Halle ausgetragen wurde,

10 Runden, in denen er ſich überlegen zeigte zum Punktſieger er
klärt.

Fraktion auflöſen, aber ihre Anſchauungen innerhalb der Partei Hay mann Sieger über Röſemann. Haymann wurde nach

Ausſterbende Tiere und Pflanzen. Eine Verordnung der Re
gierung ſtellt für die Provinz SchleswigHolſtein folgende, dem völ
ligen Ausſterben nahen Tiere und Pflanzen unter beſonderen be
hördlichen Schutz, um ihre gänzliche Ausrottung zu verhindern
Glakt und Schlingnatter, die in den Wäldern kaum noch angetrof
fen werden, und die Feuerſalamander, die ſo gut wie verſchwun
den ſind. Ferner die Mauerraute, die äſtige Mondraute, den Wach
holder, die Schachblume, die weißliche Höswurz, die Leberblume,
das Grabenveilchen, das rundblättrige Wintergrün, die Schwertie,
die blaue Sommerwurz und die filzige Peſtwurz. Dieſe Pflanzen
ſind in der Wald und Wieſenflora SchleswigHolſteins immer ſel
tenter geworden.

Der Kangrienvogel, der einen anderen Namen wollte.
Berlin wird berichtet: Die Sache Kangarienvogel, die am
Sonnabend im Kriminalgericht in Moabit zur Erledigung anſtand,
hatte nichts mit den gefiederten Sängern zu tun, die von den Ka
nariſchen Jnſeln ſtammen, ſondern es handelte ſich um einen Kauf
mann, deſſen Wiege in Galizien geſtanden hat, und dem zu ſeinem
Pech dieſer ausgefallene Name für das bürgerliche Leben mitgege
ben worden war. Die fortgeſetzten Witzeleien wegen dieſes Na
mens veranlaßten ihn, der in Berlin ſeit mehr als einem Viertel
jahrhundert anſäſſig iſt, ſich ſchließlich kurzweg Vogel zu nennen
Dabei hatte er nicht bedacht, daß dieſe Namensänderung trotz des
jahrelangen Gebrauchs vor dem Geſetz nicht zu Recht beſtand und
bei Urkunden nicht benutzt werden darf. Mit Vogel hatte er einen
Vertrag unterſchrieben, der zu einem Rechtsſtreit führte. Daraus
ergab ſich eine Anklage wegen ſchwerer Urkundenfälſchung.
Schöffengericht zeigte aber nach einer ſehr heiter verlaufenen Ver
handlung volles menſchliches Verſtändnis für die Lage des Ange
klagten. Es nahm nicht an, daß er die Abſicht einer Urkundenfäl-
ſchüng gehabt habe und ſprach ihn von der Anklage frei. Berück
ſichtigt wurde auch dabei, daß die Schulbehörde geſtattet habe, daß
die Kinder des Angeklagten unter dem Namen Vogel gehen durften

Die Fälſchung der Angarnnoken. Die Ermittlungen, die die Pa
riſer Kriminalpolizei in Wien angeſtellt hat, haben zu einer
nahezu völligen Klärung über die Art und den Umfang der inter
nationalen Fälſchung ungariſcher Vorkriegsnoten geführt. Jn den
Geldſchränken des Bankiers Blumenſtein in Wien ſind große
Pakete der gefälſchten Wertpapiere gefunden worden. Blumen
ſtein hat mindeftens für 25 Millionen Francs gefälſchte Wert
papiere in den Handel gebracht. Seine Helfershelfer und die Art
ihres Vorgehens ſind der Polizei nunmehr reſtlos bekannt. Aller
dings gilt es noch feſtzuſtellen, wer von ihnen im guten Glauben
gehandelt und wer gewußt hat, daß es ſich um ein Verbrechen
handelt.

Geſtändnis eines jugendlichen Mörders. Jn der Nacht vom
19. zum 20. Auguſt war in Kum mer bei Ludwigsluſt in Meck
lenburg der 21jährige Ernſt Brandt aus Berlin von einem
Reiſegefährten auf der Wanderſchaft ermordet worden. Als
Täter wurde nach einiger Zeit der jugendliche Erich Bruhn aus
Berlin in dem Augenblick verhaftet, als er mit den Papieren ſei
nes Opfers bei Perl an der Moſel die Grenze überſchreiten wollte,
um in die franzöſiſche Fremdenlegion zu gehen. Bruhn hat jetzt
ein Geſtändnis abgelegt. Da er ſich mit ſeinen Eltern wegen eines
Mädchens überworfen hatte, begab er ſich auf Wanderſchaft. Von
anderen Wanderburſchen war ihm dringend geraten worden, ſich
unter allen Umſtänden Ausweispapiere zu verſchaffen. Jnfolge
deſſen hat er ſeinen Wandergefährten Brandt auf einen verlaſſenen
Feldweg gelockt, ihn dort niedergeſchlagen und mit einem Brotbeu
tel erdroſſelt. Nach der Tat hat er ſich zunächſt in Mecklenburg
als Schweizer aufgehalten.
Die Cholera in Jndien. Die Cholera- Epidemie in Benga
len greift weiterhin um ſich. Nach Feſtſtellung des engliſchen Ge
ſündheitsamtes in Kalkutta ſind jede Woche etwa 6000 neue Cho
lerafälle zu verzeichnen. Die tatſächliche Zahl der Opfer der Seu
che wird jedoch weit höher geſchätzt, da viele Eingeborene die Er
krankungen den Behörden zu verheimlichen ſuchen.

Eine Nacht der Raubüberfälle. Jn Berlin wurden in der
Nacht zum Sonnabend nicht weniger als vier Raubüberfälle ver

ſtunde mit ihrem Wochenlohn nach Hauſe kehrten, und vor ihrem

unterwegs die Aktentaſche mit 50 Mark entriſſen, die er jedoch in
heftiger Gegenwehr wieder an ſich brachte. Beim vierten Fall

entkam, indem er Vollgas gab.

Aus

Das

übt. Jn zwei Fällen waren Arbeiter die Opfer, die in ſpäter Aben

Haus von vier bis ſechs Burſchen überfallen und ihrer Brieftaſche
mit 120 bzw. 45 Mark beraubt wurden. Einem Kaſſenboten wurde

handelt es ſich um den Ueberfall auf einen Chauffeur, der aber
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 285.

Der Kapitalismus der Nachkriegszeit.
Halberſtadt, 5. Dezember.

Am geſtrigen Sonntag vormittag ſprach im „Elyſium“ Gen. Fritz
Raphtali, einer der beſten Kenner der deutſchen Wirtſchaft, in
ner öffentlichen Verſammlung über das Thema „Der deutſche Kapi
fatismus der Nachkriegszeit und die Arbeiterbewegung“. Gen.
Naphtali führte ungefähr folgendes aus:

Die Tatſache, daß die Arbeiterſchaft in wirtſchaftlichen Fragen
eine gewiſſe Ermüdung zeigt. hat wohl ihre Urſache in den Enttäu
ſchungen nach 1918. Als 1918 die politiſche Umwandlung eintrat,
glaubten die meiſten daß auch eine entſcheidende Wirkung im Wirt

ſchaftsſyſtem kommen würde, daß

ein Stück Sozialismus auf ökonomiſchem Gebiet einkreken
müßte und der Zuſammenbruch des Kapitalismus bevorſtünde. Der
Kapitalismus ſteht aber heute in voller Kraft. Darum meinen viele,
daß ſie an den wirtſchaftlichen Dingen doch nichts ändern könnten.
Dieſe Anſicht iſt, ökonomiſch betrachtet, falſch und unbedründet, denn

die wirtſchaftliche Entwicklung vollzieht ſich anders als die politiſche
Man kann an einem Tage in einem großen Reich von einer Staats
form zur andern kommen. Ein Wirtſchaftsſyſtem kann man aber
nie in dieſer einfachen Form ändern. Man kann z. B. auch kein
Datum angeben, ſeit wann die kapitaliſtiſche Wirtſchaft beſteht. Sie
iſt in einem allmählichen Prozeß emporgewachſen. Ebenſo wird ſich
die ſogialiſtiſche Wirtſchaft auch nur allmählich aus der kapitaliſtiſchen

entwickeln.
Es gibt aber, wo doch heute der Kapitalismus in hoher Blüte ſteht,

noch Bezirke in der Wirtſchaft, die von der kapitaliſtiſchen Entwick
tung nicht oder nur in geringem Maße erfaßt ſind. Das zeigen uns
die bäuerliche Landwirtſchaft und Zweige des Handwerks. Wie iſt
es nun mit der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft in den letzten 20 Jahren
geworden?

Hat ſich nichts geändert?

Hat ſich nur die Aufwärksentwicklung vollzogen oder ſehen wir doch
ſchon unter Mitwirkung der modernen Arbeiterbewegung Anſätze
zum Wandel des Charakters? Man muß dieſe Unterſuchung führen,
weil nur aus der klaren Erkenntnis der ökonomiſchen Entwicklungs
tendenzen heraus es möglich iſt, die moderne Arbeiterbewegung auf
zubauen. In der Nachkriegszeit zeigt ſich, daß die kapitaliſtiſche
Wirtſchaftsform mehr denn je die vorherrſchende iſt. Marx ſagt daß
die Wirtſchaſt ſich ändern müſſe in dem Augenblick, da unter dem
jetzigen Wirtſchaftsſyſtem eine Entfaltung der Produktivkräfte nicht
mehr möglich iſt. Wir ſehen, daß da, wo ſtärkſte moderne Kraftkent
faltung ſtattgefunden hat, der Kapitalismas führend war. Wir ſehen
das an der neuen Arbeitsweiſe und den Rationaliſierungsmethoden
in Amerika, ſowie an der chemiſchen und Kunſtſeideninduſtrie bei
uns. Der Kapitalismus ſtößt zwar auf den Widerſtand der Lohn
arbeiterſchaft, deren Arbeitswilligkeit Vorausſetzung für das kapita
liſtiſche Syſtem iſt. Aber dieſer Widerſtand iſt nicht ſo groß, daß
ein Wandel im Syſtem herbeigeführt werden muß. Das hat ſeine
Urſache darin, daß große Teile der Arbeiterſchaft das Gefühl haben,
daß ihre Wohlſtandsentwicklung mit der kapitaliſtiſchen Entwicklung
noch vereinbar iſt. Das iſt nicht auf Mangel an Aufklärung zurück
zuführen, ſondern iſt ökonomiſch begründet. Amerika zeigt uns, daß
die Arbeiterſchaft dort immer noch gewiſſe Aufſtiegsmöglichkeiten
hat. Wir ſtellen, wenn wir unterſuchen, wie es ſich mit dem moder
nen Kapitalismus verhält, aber weiter feſt, daß ſich in der Nach
kriegszeit

weſentkliche Wandlungen in der Wirlſchaftsform vollzogen haben.

Der Kapitalismus beruhte urſprünglich auf der freien Konkurrenz.
Das Verdienſt der ſozialiſtiſchen Theoretiker war es, aufzudecken,
daß es ſich hierbei um die Herausarbeitung eines Klaſſenintereſſes
und nicht um ein Intereſſe der Geſamtheit handelt. Von dieſem
Kapitalismus der freien Konkurrenz iſt nach dem Kriege nicht viel

Chriſtel.
Ein Bauernroman von Marig Linden.

2. Fortſetzung. Nachdruck verboten)
„Nee doch, er hat ja Land dafür gekauft“, berichtigte Chriſtel,

„und die Madame is ſchonſt lange von ihm fort. Ein Luftikis is
der Hermann nich, Herr Kurtzer. Mein Bruder, der Auguſt, ſchreibt,
er hält jeden Pfennig zu Rate, und er kommt vorwärts“.

„Wenn's nur wahr is“ brummte der alte Mann. „Der Her
mann und der Auguſt waren doch immer eine gute Tunke“.

„Was hätte der Auguſt davon, dem Hermann in die Taſche zu

lügen?“ fragte Chriſtel mit einem offenen, treuherzigen Blick. Er
hält's doch überhaupt immer mit der Wahrheit. Jhm geht es nich
zum beſten“.

„Weil er eine von drüben geheiratet hat“, ſagte Kurtzer. „Ein
an s das ne Ente nich von ner Gans unterſcheiden
ann“.

Ja beſtätigte Chriſtel, „aber ſonſt is der Johann ſehr mit
ihr zufrieden. Soll ich mal flink zur Mutter ſpringen und den
Brief holen, Herr Kurtzer? Da können Sie ſelbſt leſen, daß der
Hermann jetzt gut tut“.

„Chriſtel, Du möchteſt woll gern, daß ich dem Hermann nicht
mehr böſe bin?“

„Ja, Herr Kurtzer“.
„Wenn ich nu aber nich mehr gut mit dem Hermann werde,

dann könnte es doch ſein, daß ich Dir was vermache, Chriſtel?
Und es is eine ſchöne Sache um das Geld!“

„Ja, Herr Kurtzer, und ich bin dem Gelde auch recht gut, aber
wenn es einem anderen zukommt, dann will ich's nich. Der Her
mann hat mir damals zu leid getan. Jch hab' mitflennen müſſen,
und ich hab' ihm geſagt, er ſoll den Auguſt in Amerika beſuchen
und ſich von ihm raten laäſſen, weil der doch Beſcheid weiß. Soll
ich jetzt ſchnell laufen? Jch bin flugs wieder da!“

„Meinetwegen. Nimm der Mutter die große Leberwurſt mit,
die im Schranke liegt!“

Als Chriſtel gegangen war, murmelte der alte Mann:
Das Mädel hat ein goldenes Herz! Hermann wird ſich jetzt

die Hörner abgelaufen haben. Der könnt eine Frau brauchen, wie
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übrig geblieben. Eine Aenderung zeigt ſich vor allem auf dem Ge
biet des

Arbeitsmarktes.
Früher herrſchte hier reſtlos freie Konkurrenz, Zügelloſigkeit, die
ſich ausdrückte in längerer Arbeitszeit, Lohndruck, Kinderarbeit uſw.
Als das Zehnſtundengeſetz in England eingeführt wurde, erkannte

Marx, daß es ſich nicht um eine beliebige Maßnahme handelte, ſon
dern ein grundſätzlicher Wandel in Bezug auf die wirtſchaftliche Ein
ſtellung vorliege. Auf dem Gebiete des Arbeitsmarktes iſt die freie
Konkurrenz durch ſtaatliche Regelung aufgehoben worden
Wir ſehen aber auch vor dem Kriege ſchon Einſchränkungen in der
freien Konkurrenz. Es wurden Sozialverſicherungen ge
ſchaffen. Das bedeutet, daß in die freie Lohnzahlung Eingriffe vor
genommen wurden. Wir werden bei der Betrachtung, ob ſich am
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem etwas geändert hat, zu dem Schluß

kommen,
daß ſich in den lehzken Jahren in einem Tempo Dinge verwirklicht

haben, die vor 20 Jahren nicht für möglich gehalten wurden.

Das Weſentlichſte auf dem Gebiete der ſtaatlichen Beeinfluſſung des

Arbeitsmarktes iſt die
Arbeiksloſenfürſorge

und die jetzige Arbeitsloſenverſicherung. Die volle Auswirkung
einer Arbeitsloſenkriſe auf dem Arbeitsmarkt wird durch ſtaatliche
Maßnahmen verhindert. Es findet nicht mehr die freie Konkurrenz
der Arbeiter untereinander ſtatt. Zu dieſem Schutz kommen als
weſentliche Beſtandteile die übrigen Geſetze hinzu, vor allem die

Arbeitszeitgeſehzgebung,

die trotz aller Unzulänglichkeiten doch gegenüber der früheren Zeit
einen gewaltigen Fortſchritt bedeutet. Als weiteren Fortſchritt haben
wir die Entwicklung und Ausdehnung der Tarifverträge durch die
Gewerkſchaften. Tarifverträge hat es ſchon vor dem Kriege gegeben,
aber der Kreis der Wirtſchaft, der durch dieſes Vertragsleben erfäßt
wurde, war vor dem Kriege verhältnismäßig klein. Das bedeutet
vor allem, daß die Kreiſe, die vor dem Kriege nicht ſtark genug wa
ren, von der Verallgemeinerung profitiert haben. Ob ſich der Real
ſohn der Arbeiterſchaft gebeſſert hat, iſt ſchwer zu beantworten, weil
es ſich nicht um etwas Einheitliches handelt. Wenn man äber alles
zuſammenfaßt, wird man wohl ſagen können, daß

die Arbeiterſchaft elwas beſſer daſteht als 1913.

Die Tarifverträge finden praktiſche Begrenzung durch das Schlich
tungsweſen, das bis zur Zwangsverbindlichkeit geht. Wir ſehen
alſo, daß die freie Entwicklung der Wirtſchaft beeinflußt wird durch
die Politik. Die Macht des politiſchen Einfluſſes iſt nicht unab
hängig von der Frage, ob inan in der Regierung vertreten iſt oder
nicht. Dafür kann auch oft die Macht der Oppoſition maßgebend
ſein. Nach der alten liberalen Theorie ſoll der Preis durch freie
Konkurrenz zuſtande kommen. Dieſe Theorie exiſtiert zwar noch
aber in der Praxis iſt das Unternehmertum ſelbſt davon abgegangen
Die heutige Marktgeſtaltung beruht nicht mehr auf reiner
freier Konkurrenz, ſondern ſie wird beeinflußt durch irgendwelche

zum Monopolismus ſtrebenden Bindungen.
Es geht von der loſen Abmachung zwiſchen ein paar Unternehmern
wegen der Geſtaltung des Preiſes, über die Vereinigung be
ſtimmter Gruppen wegen der Marktgeſtaltung, wie Lieferungs und
Zahlungsbedingungen, über die Kartelle, die die Preiſe vereinbaren,

bis zum Syndikat und bis weiter zum Truſt, der als einheitliche
Unternehmergruppe den Markt beherrſcht. Dieſe Maßnahmen ſind
keineswegs als antikapitaliſtiſch anzuſehen. Sie werden nicht ange
wandt, um eine beſtimmte Planwirtſchaft zu betreiben, ſondern um
durch Beeinf!uſſung des Marktes den Profit zu erhöhen. Aber in der
Wirtſchaft iſt es oft ſo, daß Motiv und Wirkung nicht immer reſtlos
übereinſtimmen. Man kommt zwangsläufig zu einer gewiſſen Art

2. Jahrgang.

des Verſuchs einer planmäßigen Wirtſchaftsführung durch Rationä
liſierung des Arbeitsprogramms uſw. Die Frage, die für die ſozia
liſtiſche Wirtſchaftspolitik hier einſetzt, iſt die:

wie haben wir uns zu dieſer Reuentwicklung zu ſtellen?

Wir kommen zu der Konſequenz, daß es verkehrt wäre, ſolche Ein
richtungen zu zerſchlagen. Es iſt ja auch die Fräge, ob ſich, wenn
wir die Macht hätten, mit Geſetzesverboten derartige Organiſationen
verbieten laſſen. Jn Amerika gibt es ein Kartellverbot.
Dort ſind aber die ſtärkſten monopoliſtiſchen Organiſationen ſchneller
gewachſen als in irgend einem anderen Lande. Es kann alſo nicht
Aufgabe der ſozialiſtiſchen Wirtſchaftspolititk ſein, zu zerſchlagen, ſon
dern wir müſſen erkennen, daß wir es hier mit normalen Entwick
(ungstendengen zu tun haben, wo ein Rückwärtsdrehen eine reaktio
näre Einſtellung bedeutet. Wir müſſen aus den Wirtſchaftsformen

die Jnſtrumenle der gemein wirtſchaftlichen Regelung enkwickeln.

Das iſt leichter auszuſprechen als durchzuführen Das iſt ſo ſchwer
durchzuführen daß bisher kein ſozialiſtiſcher Politiker mit einem
fertigen Rezept auftreten kann. Deshalb lautet auch die Allgemein
forderung: Nicht Zerſchlagung der Kartelle und anderer Monopol
organiſationen, ſond. Unterwerfung unter Staatskontrolle mit Heran
ziehung von Wirtſchaftskräften aus der Arbeiterſchaft, um allmählich
aus dieſen Jnſtrumenten kapitaliſtiſch organiſierter Wirtſchaft, Jn
ſtrumente ſozialiſtiſcher Wirlſchaft zu machen. Es fehlt auch heute
ſchon nicht an Anſatzpunkten,

wo der Skgat in die Wirtſchaft eingreift.
Das ſehen wir auf dem Gebiete des Ber gbaues. Der Staat hat
Einfluß auf die Preisgeſtalkung für Kohle und Kali. Dieſe Dinge
bedürfen noch des Ausbaues, aber ſie ſind im Prinzip ungeheuer
wichtig, denn die Preiſe ſind nicht mehr Preiſe des freien Spiels der
Kräfte Wir hoben alſo neben den politiſchen Löhnen im gewiſſen
Umfang auch politiſche Preiſe. Wir haben weiter große Wirtſchafts
gebiete, die gerade in Deutſchland im Weſentlichen Wirtſchaften der

äffentlichen Hand ſind. Man denke nur an die
Eiſenbahnen,

die durch den Friedensſchluß zwar in Privatform übergeführt ſind,
aber im Grunde iſt doch nichts daran geändert, daß die Eiſenbahn
kein Privatunternehmen iſt. t

Auch die Elekkrizitäts wirtſchaft
iſt vorwiegend Angelegenheit der öffentlichen Körperſchaften Sie
Anterſteht dem Reich oder den Kommunen. Es iſt kein Zufall, daß
gerade jetzt der heftigſte Kampf um dieſe Ausdehnung der öffent
lichen Wirtſchaft geführt wird. Die Unternehmer häben ſeit Jahren

dieſe Maßnahmen
kalte Sozialiſierung

genannt. Sozialiſierung iſt das zwar nicht, aber inſofern iſt der
Jnſtinkt der Unternehmer richtig, als ſie erkennen, daß das Vordrin-
gen der öffentlichen Unternehmungen einer neuen Wirtſchaftsform
den Weg ebnet. Andererſeits hat die Arbeiterſchaft die Pflicht, dieſe
öffentlichen Betriebe zu verteidigen ſelbſt dort, wo es ſchwer fällt
ſich für einzelne Formen dex öffentlichen Wirtſchaft zu begeiſtern
Wie die wirtſchaftlichen Dinge in die Tagespolititk übergreifen, zeigen
die Diskuſſionen der letzten Tage zwiſchen dem Reichsbankpräſiden
ten und unſeren Genoſſen im Reichstag über die Frage der Aus
(andsankeihen. Es gibt heute praktiſch keine wirtſchaftspoli
tiſche Maßnahme, die nicht unmittelbar auf das Schickſal der Arbei
terſchaft und die Frage der Geſtaltung des Wirtſchaftsſyſtems ein
wirkt Beim Problem der Auslandsanleihen ſehen wir das deutlich

Dieſer Streit hat ſich zugeſpitzt auf einen
Kampf der Ankernehmer gegen die öffentliche Hand.

Man will die Anleihen der öffentlichen Hand einer beſtimmten
Zwangskontrolle unterwerfen mit der deutlichen Tendenz Aus
hungerung und Beſeitigung der Finanzierungsmöglichkeit für die
öffentlichen Betriebe. Beſtimmte Unternehmergrüppen halten den
Augenblick für gekommen, um wenigſtens die Elektrigzitätswirtſchaft

Der alte Mann las Auguſts Brief mit großem Jntereſſe. Er
ſchalt dann kräftig auf feinen Enkel und freute ſich, als Chriſtel ihn

in Schutz nahm.
„Gelt, Herr Kurtzer, ich darf ihm doch ſchreiben, daß Sie krank

geweſen ſind und daß Sie ihm nich mehr böſe ſind?“ bat das
hübſche Mädchen.

„Unterſteh' Dich!“ rief Kurtzer, aber er lächelte dahei ſo freund
lich, daß Ehriſtel in ihre Kammer lief und einen ausführlichen
Brief an Hermann ſchrieb. Poſtwendend kam die Antwort, die an
den Großvater gerichtet war.

„Das la ich mir doch gefallen“, ſagte der Alte vefriedigt. „Das
is ein ſehr ſchöner Brief! Lies ihn mal laut, Chriſtel! Setz' Dich
ans Fenſter, da kannſt Du beſſer ſehen“.

Er hörte ſo andächtig zu, daß Chriſtel ihre Freude daran hatte.
„Er bittet Sie aber gar zu ſchön um Verzeihung!“ ſagte das

Mädchen gerührt. „Und wie er bloß ſchreiben kann! Geliebter
Großvater, wenn Du es erlaubſt, mache ich Dir einen kürzen Be
ſuch“. Sie werden ihm doch bald antworten, Herr Kurtzer?“

„Nu nee, ſo fett ſpeiſen wir nich. Hat der Lümmel ſieben Jahre
mit mir gemault, ſo mag er ſich jetzt geduldigen“. s

„Aber ich kann dem Hermann doch ſchreiben, daß Sie ſich über
den Brief gefreut haben und daß Sie ihn ſchön grüßen laſſen

„Meinetwegen. Wenn Du den Brief in den Kaſten ſteckſt, dann
geh' zu NähKaroline mit heran. Sie ſoll mal zu mir kommen.
Laß nur ſo verloren einfließen, daß wir géſchlachtet haben, dann

kommt ſie gleich
„Wenn es etwa wegen der Bezüge is, Herr Kurtzer, die nähe

ich ſchon ſelbſt, die Abende ſind ja ſo lang!“
„Nee, deswegen is es nich!“
Der alte Bauer trug der Näh-Karoline zu ihrem größten Er

ſtaunen auf, Proben von guten, gediegenen Kleiderſtoffen für ihn
zu beſorgen

Sie zog mehrmals die Luft durch die Naſe und fragte dann:
„Sollen es bunte oder ſchwarze ſein, Herr Kurtzer?“
Da war die Wahl ſchwer. Der alte Mann dachte lange nach,

dann ſagte er:
„Bringen Sie bunte und ſchwarze, aber das Feinſte und Beſte,

was es gibt!“
„Gerechter Himmel, der alte Eſel will heilig wieder heiraten“,

dachte die Schneiderin empört. „Wenn er ſich wieder die Moleſtie
machen will, könnte er mich da nich nehmen? Aber ich bin nich
zum Glücke geboren“. Laut ſagte ſie:die Chriſtel, kiug, ſchmuck, gut und reſolut, denn er is doch bloß

aus Pfefferkuchen gebacken“. „Da fahr' ich morgen mit dem zweiten Milchwagen rein und

bringe Jhnen dann gleich die Proben
„Gut!“ ſagte Kurtzer, dann rief er ſeine junge Wirtin und be

fahl ihr:„Wiege der Karoline zwei Pfund Bauchfleiſch ab und gib ihr
drei kleine Blutwürſte“.

Der Dank der Schneiderin fiel ſehr laut und wortreich aus, aber
zu Hauſe ſagte ſie ärgerlich zu ihrer Schweſter

„Das fette Bauchfleiſch tut ich doch nich vertragen, und mik Blut
wurſt kann mich einer drei Meilen weit jagen; konnte er mir nich
ne Seite Räucherſpeck geben, wo ich mir wegen der dämlichen Pro
ben einen ganzen Arbeitstag um die Ohren ſchlagen muß!“

„Ach, Dir is nie was recht! Und in die Stadt mußt Du ſo wie

ſo!“ ſagte die Schweſter ſehr kühl. 2
Am anderen Tage bekam Kardline faſt das Gallenfieber, als

Kurtzer einen ſehr ſchönen kornblumenblauen Stoff und einen fei
nen ſchwarzen Cheviot wählte und ihr antrug, davon in ſeinem
Hauſe zwei Kleider für Chriſtel zu arbeiten und an Stoff und Zu
täten nicht zu ſparen

Als Kurtzer ſah, daß es der Schneiderin buchſtäblich die Rede
verſchlug, ſetzte er hinzu

„Jch muß mich nämlich mit meiner Wirtin für die gute Pflege
abfinden. Sie war Tag und Nacht auf m Poſten

„Ja doch, ja!“ murmelte Karoline ganz benommen.
„Können Sie morgen kommen?“ fragte der Bauer.
„Jch hab' noch nich eingekauft“, ſagte die Schneiderin kläglich.
Der Knecht kann Sie mit dem Schlitten in die Stadt fahren

ſagte der alte Mann. „Was Du tun willſt, tue bald. Chriſtel ſoll
mitfahren. Zu jedem Kleide kaufen Sie zwei Meter mehr, wie
Sie brauchen, daß es zu Aenderungen langt. Meine Frau hat es
immer ſo gemacht!“

„An was der Herr Kurtzer nich allens denkt!“ lobte Karoline.
„Von einem Herrn is das zu bewundern. So denken nich viele
Ja, Glück muß der Menſch haben!“

„Die Menſchheit hätte mehr Glück, wenn alle ſo rechtſchaffen
wären, wie die Chriſtel“, ſagte Kurtzer würdevoll. Und der Chri
ſtel ſagen wir, daß die Kleider für meine Nichte in Arnsdorf ſind

„Weiß ſie denn von nichts?“ fragte die Schneiderin und ihre
etwas durchſtechenden Augen drohten aus den Höhlen zu ſpringen.

„Wenn mich doch auch mal wer ſo überraſchen täte!“ ſagte
Karoline mit einem brunnentiefen Seufzer, aber Kurtzer war ſo
ungalant, keine Notiz von ihren Worken zu nehmen. Die geplante
Ueberraſchung gelang dem alten Mann vollſtändig. Chriſtel hatte
die zahlreichen Anſpielungen der braven Karoline nicht verſtanden,



in gemiſchte Unkernehmungen umzuwandeln. Die Arbeiterſchaft hat
die Aufgabe,

die öffentlichen Bekriebe vorwärtszukreiben,
weil ſie geeignet ſind, die Ueberführung von der kapitaliſtiſchen in
die ſozialiſtiſche Wirtſchaftsform vorzunehmen. Die Kampfformen,
die ſich für die moderne Arbeiterbewegung aus der Entwicklung er
geben, ſind ſelbſtverſtändlich verſchiedener Art. Auf der einen Seite
ſind es vor allem die Gewerkſchaften, die eine Regelung des Arbeits
marktes durch immer ſtärkeren Ausbau der Arbeiterpoſitionen vor
zunehmen haben. Die Gewerkſchaften ſind daher gezwungen, ſich
nicht nur mit den engeren Fragen des Arbeitsmarktes zu beſchäfti
gen, ſondern werden durch die Verhältniſſe dazu gedrängt, immer
mehr wirtſchaftspolitiſche Probleme in ihren Aufgabenkreis zu
ziehen. Ein beſonderer Grund hierfür liegt aber auch noch in Fol
gendem: Je mehr der Staat in das Wirtſchaftsleben eingreift, deſto
mehr ſind die Verwalter und Geſetzgeber darauf angewieſen, ſich
wirtſchaftlich durch Sachverſtändige beraten zu laſſen.

Dieſes Syſtem der Fachberakung
hat es ſchon immer gegeben, aber vor dem Kriege gingen dieſe Be
ratungen aus von ſtaatlich organiſierten Unternehmervereinigungen,
den Handels und Jnduſtriekammern, den Landwirtſchaftskammern
ünd den Organiſationen des Handwerks. Nach dem Kriege ſetzte
dann der Kampf um die Brechung des Unternehmermonopols auf
dieſem Gebiete ein. Der Kampf iſt zwar noch nicht beendet, er hat
nicht einmal die in der Verfaſſung zugeſagte Ausgeſtaltung erfahren,
aber in einer Spitzenorganiſation hat er bereits ſeinen Ausdruck ge
funden, im Reichswirtſchaftsrat, in dem Arbeitgeber und Arbeit
nehmer nebeneinander ſitzen. Die Gewerkſchaften ſind die anerkannte

Körperſchaft wie die Delegation in dieſe amtliche Beratungskörper
ſchaft. Dieſer Umſtand

zwingt vor allem die Gewerkſchaften,
ſich mit Wirtſchaftsfragen mehr denn je zu befaſſen. Neben den Ge

werkſchaften ſtehen die e
Genoſſenſchaften.

Durch ſie werden Teile aus der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft herausge
riſſen. Das ſtarke Vordringen der Konſumgenoſſenſchaften erfaßt
immer mehr den Verteilungsprozeß und greift in den Produktions-
prozeß über. Ich glaube, daß die Konſumvereine weiter in die Ver
ſorgungswirtſchaft eindringen werden, aber es iſt Jlluſion, anzu
nehmen, daß die Konſumvereinsbewegung in die große Jnduſtrie
eindringen kann. Der dritte Faktor, der uns im Kampf gegen die
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung zur Verfügung ſteht, iſt

der wachſende Einfluß auf Reich, Staat und Kommunen.
Die politiſche Durchringung iſt nicht nur für die Zukunftsgeſtaltung
wichtig, ſondern auch weſentlich für den täglichen Kampf, den die
Arbeiterklaſſe zu führen hat. Wenn in verantwortlichen Stellen
Leute von uns ſitzen, iſt es nicht möglich unwahre Meldungen über
die Arbeiterbewegung zu verbreiten, die uns nur ſchädigen. Neben
dem Kampf um die Geſetzgebung wirkt ſich die politiſche Macht auch
aus auf dem Gebiete der

Ausgeſtaltung der Verwaltung.
Und daß wiederum wirkt ſich aus auf dem Gebiete des Wirtſchafts
lebens, ſowohl in der Lohn wie in der Preisbildung. Deshalb
müſſen wir agitieren und arbeiten, wenn wir auch wiſſen, daß wir
die heutige kapitaliſtiſche Wirtſchaft nicht von heute auf morgen, ſon
dern erſt ganz allmählich durchſetzen können. g

Die Anweſenden dankten den Redner durch ſtarken Beifall. Jn
der Diskuſſion bat Gen. Pulvermann um Darlegung des Unter
ſchiedes zwiſchen der ruſſiſchen und der zu künftigen fozia-
Liſt i ſchen Wirtſchaftsordnung. Der Redner verſtand es in ſeinem
Schlußwort ausgezeichnet. die Unterſchiede darzulegen, die vor allem
darin gipfeln, daß eine ſozialiſtiſche Wirtſchaftsordnung ſtets den
Willen der Mehrheit reſpektiert, während in Rußland eine Minder
heitsgruppe diktatoriſch vorgeht.

Mit Dankesworten des Vorſitzenden, Gen. Niehardt, an den Re
erenten fand dann die Verſammlung ihr Ende.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 5. Dezember.

Nikolaustag.
Wenn man am 5. oder 6. Dezember in der Abenddämmerung

durch die Straßen und Gäßchen eines ſüddeutſchen Städtchens ſchlen
dert, ſo ſieht man überall vermummte kleine Geſtalten auftauchen,
die ſingend von Haus zu Haus ziehen. Oft haben ſich die kleinen
Kerlchen einen langen weißen Bart angeflebt und aus alter Sack
leinwand ein phantaſtiſches Gewand angefertigt, um das Geheim
nisvolle ihres Treibens nachdrücklich zu betonen Es ſind meiſt Ar
beiterkinder, die auf dieſe Weiſe Jahr für Jahr die alte Volksüber
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ja, ſie hatte kaum darauf gehört, denn ſie war ſehr unglücklich und
vergoß heimlich Tränen.

Fritz und Erneſtine waren nämlich überraſchend ſchnell einig
geworden. Die Knechte und Mägde vom Berghof erzählten, daß
der geizigen Erneſtine für den Fritz nichts zu teuer ſei, und daß ſich
der Fritz ſchon als Herr aufſpiele.

Leiſe, ganz leiſe ſprach die Hoffnung trotz alledem zu Chriſtel.
„Es wird noch alles gut“. Mochte Fritz ſie auch ſo bitter kränken,
ſie mußte ihn lieb behalten.

Als beide Kleider fertig waren, mußte Chriſtel ſie anziehen und
ſich darin von ihrem Herrn und den Mägden bewundern laſſen.
Dann rief Kurtzer:

„Julius Und Anton, tragt mal den leeren Kleiderſchrank von
Hermann in der Wirtin ihre Stube. Die guten Kleider dürfen
nicht hinter dem alten Laken an der Wand hängen!“

„Sollen ſie nich lieber bald nach Arnsdorf kommen?“ fragte
Chriſtel.

„Nee, das ſind Deine Kleider, die ſchenke ich Dir für Fleiß,
gute Pflege und für Dein treues Herz“, ſagte Kurtzer.

„Aber, Herr Kurtzer“, begann Chriſtel, doch ein lautes Schluch
zen hinderte ſie, weiter zu reden. Wenn der Fritz nur ein einziges
Mal mit ſolcher Liebe an ſie gedacht hätte, wenn er ein paar wert
loſe Kleinigkeiten, die ſie erfreuen, für ſie gekauft hätte.

„Du haſt es ehrlich verdient, mein gutes Mädel“, ſagte Kurtzer.
„Es heißt: wie der Herr, ſo s Geſcherr. Man kann es aber

auch umkehren: wie S Geſcherr, ſo der Herr!“
Chriſtel haſchte nach ſeiner Hand und drückte ſie herzlich, ihre

Tränen fielen heiß auf ſeine welken Finger.
„Du biſt ein ehrenbraves Mädel!“ ſagte der alte Mann gerührt.

„Vermachen tue ich Dir nichts, aber ich will Dir mit warmer Hand
noch was zukommen laſſen. Nächſten Sonntag ziehſt Du das blaue
Kleid in die Kirche an und weil Deine alte Jacke und Dein Hut
dazu nich paſſen, kaufſt Du Dir für meine Rechnung 'ne Jacke
und nen Hut, wie ihn Förſters Alma hat. Es müſſen aber eben
ſoviel rote Roſen und genau ſolche ſchwarze Federn oben ſein“.

„Täte das nich hoffärtig ſein von ſo einem armen Mädel?“
fragte Chriſtel beſcheiden.

(ortſetzung folgt.

lieferung vom Nikolaus oder Knecht Rupprecht lebendig erhalten.
Der geheimnisvolle Schimmer dieſer ſchönſten Weihnachtsvorfreude
läßt ſie die Not und das häusliche Elend auf ein paar fröhliche Stun
den vergeſſen. Schenkt ihnen dann gar noch ein freundlicher Bäcker
ein paar „Klauſemänner“, d. h. einige Lebküchen, die den Nikolaus
darſtellen, dann kennt der Jubel keine Grenzen und iſt oft größer als
am eigentlichen Weihnachtsabend, an dem in mancher arbeitsloſen
Familie die Not doppelt hart auf den Kindern laſtet.

So lebt die alte Volksſitte in vielen kleineren und mittleren
Städten Deutſchlands in der Phantaſie der Kinder wieder. Jm ge
mütlichen Schwaben heißt der Nikolaus „Pelzmärte“ oder „Buze
graale“. Er iſt eine mit Sankt Martin verwandte Geſtalt, die über
all in der Kinderwelt anfangs großes Geſchrei auszulöſen pflegt, das
jedoch innerhalb weniger Minuten in ſtürmiſchen Jubel übergeht,
denn der Pelzmärte ſpart nicht mit Lebkuchen und Nüſſen. Dagegen
iſt der „Jſegrind“, der Geiſt der Nikolausnacht, wie er im Kanton
Zürich bekannt iſt, ein böſer Dämon, vor dem man ſich hüten
muß. Jn dieſer Vorſtellung lebt noch die Furcht vor den Winter-
dämonen, den Geiſtern der Unfruchtbarkeit, des Todes und der dunk
len, ſtürmiſchen Nächte weiter. Lärm und Geſchrei waren die primi
tiven Aeußerungen der Abwehr, mit denen der Menſch die Dä
monen zu verſcheuchen hoffte. Jn Süddeutſchland hat der chriſtliche
Einfluß ſtark auf dieſe Geſtalten der Nikolausnacht eingewirkt. Sie
ſind meiſt gutmütig und ehrwürdig und haben alles Schreckhafte ver
loren. Jn Oberdeutſchland hat der Katholizismus die alten Vorſtel
lungen vollkommen überdeckt. Hier iſt der Nikolaus das getreue
Abbild des Kalenderheiligen, des Biſchofs Nikolaus von Myra, der
etwa um die Mitte des 4. Jahrhunderts gelebt hat. Er kommt im
Biſchofsgewande zu den Kindern und verteilt Gebäck und kleine Ge
ſchenke, aber ſeine Hauptaufgabe beſteht darin, die Kleinen zum Ge
bet und Kirchgang zu ermahnen. Auf dieſe Weiſe iſt es dem diplo
matiſchen Geſchick der katholiſchen Geiſtlichkeit geglückt, ſich die alte
heidniſche Sirte, der urſprünglich nicht das Geringſte mit der chriſt
lichen Vorſtellungswelt gemeinſam war, ſondern die ihre tiefſten
Wurzeln in der alten Naturreligion der Vorzeit hatte, gänzlich
dienſtbar zu machen.

Ein intereſſantes Beiſpiel dafür, wie man die urſprünglichen,
lärmenden Umzüge in brave, ſittſache Handlungen umzuwandeln ver
ſtand, iſt uns in einer „Jnſtruktion für den Knecht Ruprecht“ über
liefert, die am 1. Dezember 1701 vom Landeskonſiſtorium in Schleu-
ſingen erlaffen wurde. Darin wird gefordert, daß die Scholaren vor
her jedesmal „im Beyſein des Rektors die Actus tentiren ſollen“.
Die jungen Leute, die als Klaus verkleidet in die Häuſer gingen,
mußten alſo jeweils vorher dem Rektor genau berichten, in welcher
Art ſie ihre Aufgabe ausführen wollten. Der Herr Rektor aber, der
übrigens die Erlaubnis nur für die Zeit von 4 bis 5 Uhr, alſo die
Stunde der beginnenden Dämmerung, erteilen durfte, mußte bei
dieſer Probe ſofort unterlagen, „was er als unanſtändig obſerviret“,
d. h. alle unkirchlichen, heidniſchen Züge, die dem alten Brauche nach
anhafteten. Der Chroniſt erzählt befriedigt, daß der „Unfug dann
ganz abgeſchaffet“ wurde, und daß an ſeine Stelle die Darſtellung
bibliſcher Szenen trat. Aber ſcheinbar verſtanden es die alten heid
niſchen Geiſter ſelbſt jetzt noch, in die chriſtlichen Gewänder zu
ſchlüpfen, denn auch dieſer Brauch wurde ſpäter verboten.

Auch das Saturnalienfeſt, der altrömiſche Faſching, der im De
zember gefeiert wurde, mag ſeine Einfluß auf die alte Ueberlieferung
ausgeübt haben. Die römiſche Beſatzung brachte die Sitte vom Nar-
ren oder Saturnalienkönig, der ſpäter zu einem luſtigen Narren
biſchof wurde, nach Germanien, und Reſte vergnügter Streiche und
Ausgelaſſenheiten mögen ſich wohl mit der urſprünglichen Sitte der
Dämonenabwehr vermiſcht und die Kirche zu häufigem Einſpruch

veranlaßt haben.
Die Kinder aber wiſſen nichts von der geſchichtlichen Entwicklung,

die ihrem Tun zugrunde liegt, nichts von kirchlicher Diplomatie, die
das alte Bild immer wieder zu übermalen verſtand. Für ſie iſt der
6. Dezember ein Kinderfeſt, ein Tag harmloſer Fröhlichkeit, der zu
ihren ſchönſten Erinnerungen gehört, für den ſie alljährlich zu Be
ginn des Winters ihre Vorbereitungen treffen, und an den ſie noch
zurückdenken, wenn Weihnachten längſt vorüber iſt.

Dr. Elſe Möbus.

Arbeikerwohlfahrt Nöſchenrode. Mittwoch abend 8 Uhr Sit
zung, wozu die Parteivorſtandsmitglieder ebenfalls erſcheinen
müſſen.

Für den Theakerabend des Arbeiter-Bildungsausſchuß morgen
Dienstag abend im Monopol, ſind an der Abendkaſſe noch eine Reihe
von numerierten Sitzplätzen zu haben.

Wer im Glashaus ſitzt, ſoll nicht mit Steinen werfen. Wie
uns von glaubwürdiger Seite mitgeteilt wurde, ſollte die tödlich ver
unglückte Frau Schillig, bei ihrer Einlieferung in das Kreiskranken-
haus, ihren ſchweren Verletzungen erlegen ſein. Daraufhin teilten
wir dies unſeren Leſern mit. Jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß die
Verunglückte erſt 24 Stunden ſpäter geſtorben iſt. Dies nimmt die
„Wernigeröder Zeitung“ zum Anlaß, feſtzuſtellen, daß ein „Halber
ſtädter Blatt“, gemeint iſt die „Harzer Volksſtimme“, den Tod ver
früht feſtgeſtellt habe. Wir würden der Redaktion dieſe kleine Bos
heit gern geſchenkt haben, wenn ſie nicht zu allem Ueberfluß ihren
lieben Mitmenſchen mehr Taktgefühl anempfohlen hätte und von ge
ſchwätzigen Menſchen ſchrieb, die ihre lieben Mitmenſchen ſchon be
erdigen, ehe ſie wirklich tot ſind. Uns fällt da der Trick des Diebes
ein, der bei ſeiner Verfolgung mit voller Lungenkraft ſchreit: „Haltet
den Dieb.“ Es iſt noch nicht allzu lange her, daß ſich die Redaktion
der „Wernigeröder Zeitung tendenziöſe Berichterſtattung beſchei
nigen laſſen mußte. Das Eiſenbahnunglück im Tumkuhlentale war
der Anlaß dazu. Was aber das anempfohlene Taktgefühl anbe
trifft, ſo verweiſen wir auf die letzte Stadtverordnetenſitzung, wo
der Redaktion arg der Pelz gewaſchen wurde, weil ſie in einſeitiger
Weiſe über eine Verſammlung des Haſſeröder Einwohnervereins be
richtet hatte. Ueber die gänzlich unmotivierten Angriffe, die vom Be
richterſtatter der „Wernigeröder Zeitung“, gegen Magiſtrat und
Stadtverordnete in jener Verſammlung gerichtet wurden, wollen
wir nicht rechten. Sie waren wohl der Ausfluß eines übervollen
Herzens, das ſich hin und wieder einmal Luft ſchaffen muß. Leider
gibt es aber immer Scherben, wenn ein Elefant in einen Porzellan
warenladen gerät. Alſo mehr Vorſicht, liebe Zeitgenoſſen, mehr
Vorſicht, wenn man Moral predigen will!

Der kupferne Sonnkag hatte eine Unmenge Menſchen auf
die Straße gelockt. Auch vom Lande waren ſehr viele gekommen.
Man ſah aber nicht nur an, ſondern kaufte auch. Viele Geſchäfts
leute hatten einen ganz annehmbaren Umſatz.

Der Weihnachtsbaum auf der Burgſtraße hatte geſtern die
gewünſchte Anziehungskraft. Viele wollten den Baum mit ſeinen

200 Glühbirnen anſehen.
Ein Verkerhrshindernis, wie es ſtärker in der Stadt nicht vor

handen iſt, befindet ſich in der Burgſtraße vor dem Fürſtlichen Mu
ſeum. Die zwölf zum Muſeum führenden Stufen bilden bei einem
ſtarken Verkehr, wie am letzten Sonntag, ein ſtarkes Verkehrshin
dernis, ſo daß baldigſt Beſeitigung erwünſcht iſt.

Der kleinen Welt boten die Schaufenſterauslagen am Sonn
tag einen Blick in das Märchenland, das vielen von ihnen ver

ſchloſſen bleibt, denn der einſetzende Froſt hat die Arbeiksloſigkeit

erhöht. Manche Hoffnung auf Weihnachtsgeſchenke muß leider be
graben werden. Selbſt die Alten wurden anläßlich der Wunder-
dinge, die in den einzelnen Geſchäften ausgeſtellt waren, nochmals
jung. Sehr häufig ſah man die bedauernden Mienen, die Herr
lichkeiten nicht unter den Weihnachtsbaum legen zu können.

Aus Halberſtadt.
Einzelhandelsſitzung der Jnduſtrie- und Handels

kammer zu Halberſtadt.
Vor einigen Tagen fand in Schönebeck a. Elbe eine Sitzung der

Vertreter des Einzelhandels in der Jnduſtrie- und Handelskammer
zu Halberſtadt ſtatt, die von Präſident Kaempfert geleitet
wurde. Nach einem Bericht des ortsanſäſſigen Kammermitgliedes
Drogiſt Hollborn über die wirtſchaftliche Bedeutung Schöne
becks wurden folgende Gegenſtände behandelt: Die Einführung
eines öffentlichen Gewerberegiſters mit dem Recht
auf perſönliche Einſichtnahme und ſchriftliche Auskunfterteilung
wurde befürwortet. Der Gewerbebetrieb im Umher-
ziehen ſoll dadurch eingeſchränkt werden, daß neben der Wan-
dergewerbeſteuer auch der Wandergewerbeſchein an ſich mit einer
erheblichen Gebühr belegt wird. Außerdem ſoll die Gültigkeit die
ſes Scheines auf das Gebiet eines Regierungsbezirks beſchränkt
und eine Ausdehnung nur dann zugelaſſen werden, wenn für jeden
weiteren Regierungsbezirk dieſelbe Gebühr entrichtet wird. Bei
nächgewieſener Unzuverläſſigkeit iſt der Wandergewerbeſchein zu
entziehen. Ausgeſchloſſen vom Hauſierhandel ſollen, abgeſehen von
den bisher bereits verbotenen Waren noch die nachgenannten Ar
tikel werden: Teppiche, Pelzwaren, Optiſche Artikel, Großuhren
und Wecker ſowie hygieniſche Artikel, ferner Lebensmittel ein
ſchließlich Margarine, ſoweit ſie nicht hygieniſch einwandfrei- ver
packt ſind. Jm Zuſammenhang mit den darnach erforderlichen Aen
derungen der Reichsgewerbeordnung ſoll künftighin auch das De
tailreiſen mit Leinen und Wäſche nur gegen Löſung
eines Wandergewerbeſcheines zuläſſig ſein, und die Errichtung von
Wanderlagern in Gaſt und Schankwirtſchaften ſoll ganz verboten

werden. Ein Antrag auf Zulaſſung des Automaten- Ver
kaufs, außerhalb der üblichen Ladenſchlußzeiten wurde abgelehnt.
Ueber die Bedeutung des Rabattſparweſens für die He-
bung des Geſchäfts im Einzelhandel entſpann ſich eine lebhafte
Ausſprache. Endlich wurden noch einige Fragen des unlaute-
ren Wettbewerbs erörtert. Jm, Anſchluß an die ſehr an
geregt verlaufene Sitzung fand eine Beſichtigung der Hafen und
Speditionsanlagen ſowie der Werkſtätten und der Geſchäftsräume
der Firmen Oskar Wanckel und Speditions- und Elbſchiffahrts
kontor A.G. in Schönebeck und Frohſe ſtatt.

Zugverſpäkungen infolge Schneefalles. Jnfolge des letzten
ſtarken Schneefalls ſtockte der Eiſenbahnverkehr auf dem Haupt
und Poſtbahnhof in Leipzig. Die nachmittags und in den Abend-
ſtunden verkehrenden Poſtzüge ſind mit mehrſtündiger Verſpätung
abgefahren und angekommen. Einige Bahnpoſten mußten ganz
ausfallen oder umgeleitet werden, die ihnen zugeführten Sendun
gen erlitten Verzögerungen in der Beförderung. Die Verſpätun
gen der Züge haben mehrere Tage angedauert. Manche unliebſam
aufgefallene Verzögerung in der Ueberkunft von Briefen uſw. fin
det damit ihre Erklärung.

Eine Flöte geſtohlen. Aus dem Orcheſterraum der hieſigen

len worden. Die Flöte trägt eine Neuſilberkappe und hat Kaut-
ſchukanſatz. Sie trägt einen Stempel „Moldenhauer u. Söhne,
Kaſſel“, an dem ſie leicht zu erkennen iſt. Vor Ankauf wird ge
warnt. Zweckdienliche Mitteilungen erbittet die Kriminalpolizei.

Anfall auf dem Gaswerk. Ein an der Winde arbeitender Ar
beiter auf dem Gaswerk geriet der Daumen in das Zahnradge-
triebe. Bevor das Getriebe angehalten werden konnte, wurde dem
Bedauernswerten der Daumen aus der Hand herausgeriſſen. Er
wurde ſofort mit dem Krankenauto nach dem Krankenhaus ge
bracht.

Verſchiedene Brände. Jn der Judenſtraße entſtand am geſtri
gen Sonntag dadurch ein Brand, das vor dem Ofen das Blech
ſchadhaft geworden war. Dadurch gerieten die Dielen in Brand.

Weiter entſtand ein Balkenbrand in der Sternſtraße 9. Eben-
falls brannten die Balken in dem Loffſſchen Grundſtück auf der
Voigtei. Durch dieſen Brand wurden zwei Etagen in Mitleiden
ſchaft gezogen. Außer dem nicht unerheblichen Gebäudeſchaden iſt
kein weiterer Schaden entſtanden. Jn allen drei Fällen gelang
es der Feuerwehr, ſehr raſch des Feuers Herr zu werden.

Stadklheaker. Dienstag 20 Uhr erſte Wiederholung „Kapitän
Braßbounds Bekehrung“, Shaws geiſtreiche Satire auf alberne Ge
ſellſchaftsvorurteile, die durch natürliche Anmut des Herzens über
wunden werden. Mittwoch 161 Uhr 6. SchülerZyklus Vorſtellung
„Wie Klein Elſe das Chriſtkind ſuchen ging“, mit vollem Orcheſter
und Leitung des Kapellmeiſters Legker. Trotzdem gelten nur die
kleinen Preiſe J (60 Pfg. bis 3.40 Mk.) für Kinder und Erwachſene,
damit allen Schichten der kleineren Bevölkerung der Beſuch der Mär
chenaufführungen die für die Kleinen das erſte große Erlebnis
bedeuten ermöglicht wird. 20 Uhr „Margarete“, Gounods ro
mantiſchfantaſtiſche Oper, einer der beliebteſten Repertoireſtücke der
deutſchen Bühnen. Donnerstag 20 Uhr „Tosca“, Puccinis Muſik
drama mit ſeiner ganz auf Effekt geſtellten ſpannenden Handlung
und blühend-ſinnlicher Orcheſteruntermalung. Freitag 20 Uhr der
große Erfolg „Week-End“, Noel Cowards amüſantes feinkomiſches
Luſtſpiel. Sonnabend 20 Uhr Erſtaufführung „Ein beſſerer Herr“,
Luſtſpiel von Walter Haſenclever. Das Stück ſtellt mit ſeinen ſati
riſchen Nüancen den Geiſt der ſentimental-rührſeligen Empfindung
dem Geiſt der neuen Sachlichkeit gegenüber, der ſowohl den Groß-
induſtriellen Compaß wie auch den Heiratsſchwindler Möbius be
herrſcht. Jn den Hauptrollen: die Damen Michalsky, Brincken, Rabe,
Bennewitz und die Herren Meyer-Ottens, Borns, Kiesler, Salzer.

Kreis Halberſtadt.
KleinHuenſtedt, 5. Dezember. (Frauen-Verein). Zu der

am Mittwoch, den 7. Dezember, abends 8 Uhr, bei Hermann Bie
nert ſtattfindenden Zuſammenkunft hat Genoſſin BollmannHal
berſtadt ihr Erſcheinen zugeſagt. Wir bitten um zahlreichen Beſuch.

Aus Quedlinburg.
(reibjagd). Am 6. Dezember findet in der 4. Jagd

parzelle zwiſchen dem Rudelsbergweg, Grenzen Badeborn, Rieder
und dem Henkelteichsbach und am 7. Dezember in der 7. Jagdpar
zelle zwiſchen der Chauſſee Huedlinburg- Halberſtadt, dem Unds
leberbach und den Langenbergen bis zur Grenze Weſterhauſen

halb der öffentlichen Wege iſt ſtrafbar.
n

Kammerlichtſpiele iſt eine Flöte im Werte von 175 Märk geſtoh-

Treibjagd ſtatt. Das unbefugte Betreten des Jagdgeländes außer
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„Die deutſchen Gefänceiſſe ſind Einrichtungen des Volkes! Von
unſerem Gelde nähren ſich ihre Beamten, in unſerem Namen
ſprechen Richter Recht. Uns trifft die Schuld, wenn Unheil dort
geſchieht So ſchrieb mit vollem Recht vor kurzem ein bekannter
moderner Strafrechtler in einer großen bürgerlichen Tageszeitung.
Aber S wüßten wir denn überhaupt, wie es hinter dieſen Ge
fängnismauern ausſieht, wenn nicht ab und zu irgendein „Großer“,
ein „bekannter Name“, ein „politifch Verurteilter“ von dort wieder
zu uns kommt und dann laut und mutig in Preſſe, Vorträgen,
Büchern anklagt? Hat doch ſelbſt ſolche Menſchen des Geiſtes und
der Tatkraft das Gefängnis zermärbt, kraftlos und trotz Verteidiger
und Protektion, Preſſe und öffentlicher Kontrolle rechtlos gemacht.
Und plötzlich erfahren wir, daß alle dieſe roſa Theorien, die man
predigt, allzu oft hinter den grauen Mauern, in der Praxis mit
Füßen getreten werden

Traurige Feſtſtellungen
Vir leben in dem begeiſtert beſungenen Jahrhundert des tech

niſchen Fortſchritts und der Hygiene. Aber mehr als zehntauſend Inhaftierte müſſen immer noch in mehr als hundert Jahre

T

S
W

alten Gefängniſſen vegetieren, in brüchigen, veralteken Anſtalts
käſten, die auch nicht eine Spur davon ahnen laſſen, daß wir ein

Zeitalter der Technik und der Elektrizität hinter uns haben. Jn
kleinen Städten, abſeits der öffentlichen Ueberwachung, liegen ſie
da wie häufig noch ohne Kanaliſation, Waſſerleitung, Elektrizität
und ähnliche jedem Menſchen heute ſelbſtverſtändliche Errungen
ſchaften. Anſtalten die mehr als 500 Gefangene regiſtrieren, kennen
als Zellenbeleuchtung nur Petroleum oder Kerzen! So allein
Preußen! Wie es in Bayern da ausſieht, wollen wir nicht unter
ſuchen. Was iſt der Erfolg? Erziehung zur Unſauberkeit und Gleich
gültigkeit gegenüber jeder Hygiene, die aber ſonſt der Staat immer
ſo als ſeine Werbearbeit hervorhebt. Waſſerkloſetts ſind eine Selten
heit, das alte unäſthetiſche und geſundheitlich gefährliche Kübelſiyſtem
iſt noch in vielen Fällen vorherrſchend; dabei hauſen oft, aus Raum-
mangel wie zwecks Vermeidung der Zellenkrankheit, zwei, drei
Menſchen in einer Einzelzelle, gezwüngen, dort ihr Bedürfnis in
Zink oder Steingutgefäße zu verrichten, die meiſt nur zweimal am
Tage geleert werden. Die Folgeerſcheinungen ſind nicht ſchwer aus
zumalen. Ein beſonderes Kapitel iſt die berüchtigte Gefängniskoſt,

noch

drückung
ſchwachen oder i

ſucht ſie
(moörgens, mittags und abends e
Grieß- oder Graupenſuppe, dazu ſt
ohne Salz und Zucker) zu kurieren Nimmt der Jnhaftierte dann

Macht einer nicht
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weiter ab, dann darf er eineTag verordnet bekommen. Vorgusgeſetzt, daß der Gefängnisarzt ihn
nicht für einen „Simulanten“ hält. Ein beſonders tragiſches
Kapitel iſt auch das „Klaſſenſyſtem“
beſſere Klaſſe eingeſtuft wird, blei
Anſtaltsleiters überlaſſen. So iſt ſel
Denungziantennaturen hier am erſten Erfolg haben, und alſo Un
ehrlichkeit und Untertanennatur hier künſtlich großgezogen werden.

mit dann blühen oft im Keller liegende Arreſt
zellen, Einzel und Hunkelhaft, Zwangsjacke und Sprengel oder

wenn „verſchärfte Form zudik inſchTag warmes Eſſen und Schlaflager, ſonſt nur Waſſer und pro Tag der Hand. Doch hier das Verzeichnis ſelbſt:

des kritiſchen Sexualreizes) ſtark mit Soda vermiſcht, bei
n längerer Haft zermürbten Körpern geradezu ver

heerend wirkt. Die berühmte „Magenverſtimmung“ iſt eine un
äusbleibliche und im Gefängnis altgewohnte Erſcheinung. Man ver

dann durch Koſtveränderung und Eſſen zweiter Form
inen Liter Haferflocken-, Mehl,

ſo und ſo ausgelegt werden, läßt jeder Handhabung und Willkür
J. freien Spielraum; hier geht es nach Möglichkeit Maßgabe der

räumlichen Verhältniſſe und „auf Wunſch Daß Wünſche nur dem

e

att Brot einige Zwiebäcke; alles

Fettzulage von 15 Gramm pro

Wann ein Gefangener in eine
bt völlig der Entſcheidung des
bſtverſtändlich, daß Kriecher und

tiert wird nur jeden dritten erfüllt werden, der der Anſtalt wünſchenswert erſcheint, liegt auf

Das Stufenſyſtem vom 2. 1. 1925. Verzeichn is der Vergünſtig ungen. Aus den preußiſchen Strafanſtalten.

im

die laſch und gleichartig, meiſt ungenügend und oft (zwecks Unter

Provinz und Nachbarſtaaten.
Oker, 5. Dezember. (Geſtörter Dieb.) Als abends eine

Tochter des Penſionärs Eckert, vor dem kleinen Hahnenberge den
Stall verlaſſen wollte, um ins Haus zurückzukehren, ſah ſie ſich einem
unbekannten Manne gegenüber, der auf ſie zuſprang und die Tür
Zuwarf Hiecauf flüchtete der Unbekannte über Zäune benachbarter
Gärten und konnte in der Dunkelheit entkommen, da auch hier die
Straßenlaterne nicht brannte. Auf dem Hofe hing noch Wäſche, und
m nimmt an, daß es der Unbekannte auf die Wäſche abgeſehen

atte.

Staßfurt, 5. Dezember. (Die Schlagader durchſchnit
ten) hat ſich in Leopoldshall ein älterer Mann. Die Tat geſchah
nach vorausgegangenen Streitigkeiten. Der Schwerverletzte wurde
dem Leopoldshaller Krankenhaus zugeführt. Ein Fall ſping-
ler Kinderlähmung wurde hier in der Wachtelſtraße feſtge
ſtellt. Es handelt ſich um die Erkrankung eines Kindes, das in das
Magdeburger Krankenhaus geſchafft wurde.

Gifhorn, 5. Dezember. (Selt ſamer Unfall) Jn der Nähe
des Waldfriedens am Dragen fiel die 34 Jahre alte Frau des Kut
ſchers Merdorf auf der Heimfahrt vom Rade, und zwar ſo unglück
lich, daß ſie in einen Graben rutſchte, mit dem Kopf nach unten. Die
Frau konnte ſich aus ihrer hilfloſen Lage nicht befreien, und als
man ſie fand, war ſie in dem nur wenig mit Waſſer angefüllten
Graben ertrunken. Die Verunglückte war Mutter von vier kleinen
Kindern, von denen das jüngſte erſt vier Wochen alt iſt.

zu ſtehen, deſſen 8 7 beginnt „D
muß bleiben

allem gern
hat, vermittels
unterdrücken, ſte

wie ſie ausſehen,
nis dem Leſer verraten
dieſem Text denken alles

S Zleidung goſt, Genußmittel Bewegung im Freien Beſchäftigun Beſuche Leſeſtoff uſw. SonſtigeG v) Unterbringung b uns ſettisnng Briefe ſeſt Vergünſtigungen
3) Gewöhnliche An Anſtaltskoſt, Zu Nach 8111 DVO. Frei Normale Beſchäftigung nach Friſten für Be Bücher nur aus der

ſtaltskleidüng mit ſatznahrüngs und Turnübungen ſind der DVO. ſuche und Briefe Anſtalksbücherei, AusAbzeichen der mittel nach 89 nicht ausgeſchloſſen. nach der DVO. nahmen nur bei BüStuſe 1 VO., jedoch in e chern, die der berufNr. 17 der Verf.) veſchränkt. Menge lichen Fortbildungm Soweit es nach Zienen 122 Abſ.den räumlichen Beſchränkte TeilnahmeVerhältniſſen an an Vorträgen ündängig iſt gellen ähnlichen Veranſtalft (F66 DVO.). tungenAbzeichen der Wie zu 1. Vermehrte Freiſtunde, Befreiung von der Verpflich Perkürzte Zuſaßbücher aus der Ausſchmückung
Stufe 2 Zuſatznahrungs die zum Teil zu Freit kung, nach Vollendung des täg Friſten für Be Anſtaltsbücherei. Er des Haftraumes,
Nach Maßgabe mittel in erweis und Turnübungen zu lichen Arbeitsmaßes die Arbeit ſuche und Briefe. weiterte laſſung Blumen, Kalender
der räumlichen terten Maße verwenden iſt. an 8 104 Abſ. 6 eigener er. Er Es Abſ. Je)Verhältniſſe DVO); vei Beſchäftigung im weiterte Seilnahme Schreib. uns Zeit2 gelenhaft oder Bei Gefängnis Tagelohn ſtatt deſſen Verkür- an Vorträgen Und chenerlaubnis (SssGemeinſchaft Rauchen nach S 82 zung der Pflichtarbeitszeit an ähnlichen Veranſtal Abſ. 10), Beleuch
haft mit nächt Abſ. 8 V. einzelnen Tagen. Vorzugs tungen Eigene Zei tung der Zellelicher Trennung weiſe Heranziehung zu Haus tung 122 Abſ. 2 na Einſchluß68 Abſ. 8 of Küchenarbeit u dgl. e DV O. Teilnahme an 58 Abſ. Ie).V. r. 6 der Verf und z Sonderkurſen (SchulAußenarbeit (Nr 19 der Verf t ordnung T1b).

a) Abzeichen der Wie zu 2. Vermehrte Freiſtunde Auf Wunſch teilweiſe (bei Ge Verkürzte Teilnahme an Dis Längere Bekeuch
Stufe 8 Zum Ankauf von auch gegenüber Stufe2. ſängnis geeignetenfalls auch Friſten auch kuſſionsſtunden. Freie tung der Zelle
Bei Gefängnis Zuſatznahrungs Turnſpiele. Sprech volle) Selvbſtbeſchäftigung nach gegenüber Auswahl bei Büchern Belaſſung ent
Auf unſch mitteln darf auch erlaubnis beim Spa- S 58 Abſ. h DVBSO. Vorzugs Stufe 2. Von aus der Anſtalks behrlicher Gegen

3 eigene Kleidung eigenes Geld ver ziergang, der in weiſe Verwendung zu beſonde der Befugnis vücherei, ſonſt wie zu 2. ſtände (z. B.
155 2 wvwendet werden. Zwangloſerer Form ge ren Vertrauenspoſten (z. B. in des s 95 Ab e renDVO.). ſtattet werden kann. der Bücherei; S 104 Abſ. 11 ſatz Satz 4 g 60 Abſ. 1 DVS.).Nach Möglichkeit DVO. bleibt unberührt). Jm D. iſt in der Sonſt wie zu 2.

Unterbringung in uüübrigen wie zu 2. Regel Gebrauchbeſſeren t zu machen.räumen.Bemerkungen: 1. Andere Vergünſtigungen gemäß S 53 Abſ. 2 Satz 1 DVO. ſind in Stufe 2 und 3 bei entſprechender Abſtufung
nicht ausgeſchloſſen.2. Auch für jugendliche Gefangene ſind 3 Stufen vorzuſehen. Die Ausgeſtaltung im einzelnen bleibt den örtlichen
Verhältniſſen überlaſſen, wobei die W itt lich er Erfahrungen verwertet werden können. (Bgl. guch Nr. 2 der Verf.).

750 Gramm Brot ſowie ſelbſtverſtändlich Entziehung aller Vergünſtigungen wie auch der Arbeit und Lektüre! Der Strafvollzug Es gibt auch Ausnahmen, ſogenannte „moderne? Anſtalten,
wir haben hier nicht die wenigen Renommeeanſtalten, ſondern meiſt unter der Leitung bekannter, großherziger Strafvollzugs

den großen Durchſchmitt zu betrachten ſcheint alſo noch immer theöretiker und Praktiker. Berlin, das ja einer Ueberwachung und
Zeichen jenes Erlaſſes des pre

Vergünſt

Weiße Raben!

Ußiſchen Juſtizminiſters von 1925 Kontrolle durch Parlamentarier und Behörden ſtets ausgeſeßt iſt,
er Charakter der Strafe als Uebel hat ſolche Häuſer. Da iſt vor den Toren Berlins die Rieſenanſtalt
t Plötzenſee“, ein altes Haus, aber mit einer halbwegs erträglichem,
igungen. immerhin moderniſierten Seele; da iſt das Berliner Frauenge-

Herartigen Uebeln, unter denen übrigens auch die berüchtigte fängnis in der Barnimſtraße, ein im größten Teil neueres,
„Briefkontrolle“ eine ſchlimme Rolle ſpielt, weil man einmal in moderneres Gebäude, das ſich ebenfalls in eine neuere, modernere

Kaſſiber“ ſieht und man andererſeits es in der Hand Straſvollzuganſchauung gefunden hat. Da gibt es auch Fürſorge
der Kontrolle Beſchwerden an die Oeffentlichkeit zu anſtalten gefängnisartige Strafinternate für Jugendliche, die, wenn
hen nun die ſogenannten „Vergünſtigungen“ gegen auch nicht völlig, ſo doch annähernd dem neuen Geiſt der neuen

über Wer ſie in den meiſten Fällen erhält, iſt ſchon geſagt worden; Zeit, dem Evangelium der Hygiene, Menſchlichkeit und dem Motto:
ſoll nun ein genau nächgedrucktes Anſtaltsverzeich Beſſerung ſtatt Beſtrafung!“ Rechnung tragen. Doch von dieſen

Er kann ſich dann ſelbſt die Melodie zu Anſtalten ſoll in einem folgenden Aufſatz berichtet werden der ſtatt
in dieſer Vergünſtigungsvorſchrift kann Schattenſeiten auch Lichtſeiten im heutigen Strafvollzug zeigen wird.
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Kind vor dem ſicheren Tode. Sp. hat bereits 3 Menſchen an dieſer mann Wiegand, des Korbmachers Pferner, des Tiſchlermeiſters

Colbe, 5. Dezember. (Dem naſſen Tod entriſſen.) Die
etwa 6jährige Johanne F. fiel beim Schlittenfahren am Fiſcherei
anger in Calbe in die Saale. Der Arbeiter Otto Snerr Zettete das Na

den 6 Zentner

Stelle aus der Saale gerettet.
Torgau, 5 Dezember. (Zwe

wichen.) An demſelben Tage,Schwerverbrecher aus dem Zuchthaus Lichtenberg entflohen waren, Umſichgreifens zu beſeitigen. Ueber die Entſtehungsurſache der
ſind auch in dieſem Jahre zwei Jnſaſſen entwichen, von denen jeder Brände iſt noch nichts bekannt.
15 Jahre abzuſitzen hatte. Es handelt ſich um den Mechaniker Paul wittenberge, 5. Dezember. (Freitod auf den Schienen)
u z Hrogro et r d ren und üm den Ar Auf der Eiſenbahnſtrecke Berlin-Leipzig, unweit der Unterführung
en t g ren e m a h und im e d J wegen an der Sedanſtraße, wurde am Mittwoch früh zwiſchen den Schienen
e e e Ze n Schwur- eine Leiche gefunden. Aus vorgefundenen Papieren konnte feſtgeſtellt
e er e e We n äs W gans wegen werden, daß es ſich um den 24jährigen Bankbeamten Albert Buſſe
urſche. Er ſtammt gus der Gegend von eimar und war ſeifrüheſter Jugend in Fürſorgeerziehung. Er hatte bereits acht ſchwere See a deren do e re e e ne da n

Vorſtrafen hinter ſich, als es ihm im Frühjahr 1926 gelang, aus dem led ger t nnge 8 r e
Unterſuchungsgefängnis in Naumburg zu entweichen. Er wandte geſchieden i

ſich in die Torgauer Gegend und lebte mehrere Monate lang in den
Waldungen der Falkenſtruth vom Wildern. Bei einem ſeiner Streifzüge wurde er von Bargenda erwiſcht, auf den er dann einen Schu f Pabgab, der drei Wochen ſpäter deſſen Tod zur Folge hatte. Rund unk- rogramme

Falkenberg, 5. Dezember. (Gleich den Geldſchrank mit
genommen) In die Poſtagentur in WendiſchLinda wurde nachts
ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Agentur liegt in den Erdgeſchoß
räumen des Bahnhofes, der rings von Wald umgeben iſt. Die Ein Berlin. 20.10 „Die Heilige“, muſikaliſche Legende von Gurlitt,
brecher hatten ein Fenſter herausgenommen und durch die Heffnung unter Leitung des Komponiſten.

ſchweren Geldſchrank herausgekippt. Mit einem gönigswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Poſtwagen fuhren ſie den Schrank in den nahegelegenen Wald, er Leipzig. 20.15 „Feſtkongert“ zur Feier des 125jährigen Be
brachen ihn und beraubten ihn ſeines Jnhalts, Bargeld und Marken ſtehens der Leipziger Singakademie (Uebertragung aus der Tho
im Betrage von etwa 600 Mk.

Helmſtedt, 5. Dezember. (Vier Scheunen abgebrannt.) Hamburg. 21.15 LiederAbend.
chts entſtand faſt gleichzeitig in den Scheunen des Strickers Her Langenberg. 20.15 (Köln) Volkslieder und Duette.

Trümper und der Doppelſcheune des Joſeph Wand Feuer. Alle 4
i ſchwere Jungens ent Scheunen brannten mit ſämtlichen Stallungen nieder. Den Feuer
an dem vor einem Jahre ſechs wehren gelang es erſt in der Morgendämmerung die Gefahr des

der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Dienstag, den 6. Dezember.

maskirche), 22.30 24 Tanzmuſik.



e

Kreis Quedlinburg.
Weſterhauſen, 1. Dezbr. (Gemeindevertreterſitzung)

In der letzten Gemeindevertreterſitzung wurde folgendes beſchloſſen:
Ueber die Abnahme der Gemeindekaſſenrechnung, die durch eine
Kommiſſion eingehend geprüft wurde, erſtattet das Kommiſſionsmit
glied Gen. Rienecker Bericht. Die Geſamteinnahme Setrug 63 410,86
Mark, demgegenüber eine Ausgabe von 61 101,45 ſteht. Es bleibt
demnach ein Beſtand von 2309 Mk. Daraufhin wurde dem Ren
danten Entlaſtung erteilt. Ein Antrag des Handelsmanns W. Palm
um Pachtermäßigung um 20 Mk. für ſeine Gartenparzelle am
Hünenberge wurde zurückgeſtellt, da erſt eine Beſichtigung ſtattfin
den ſoll; desgleichen der Antrag des Kriegsinvaliden H. Erfurt. Ein
erneuter Antrag des Handelsmanns W. Rienecker um ein Stück
Baugelände hinter ſeinem Grundſtück wurde ebenfalls zurückgeſtellt
Es wurde eine Beſichtigung beſchloſſen. Die Anlieger des Badeber
ges (des untern) beantragen die Inſtandſetzung der Straße. Dieſe
Straße hat der Gemeinde ſchon viel Sorgen bereitet, da es ſchwierig
iſt, die Abwäſſer abzuleiken, weil auf der einen Seite Berggekände
und auf der anderen Seite, wohin die Abwäſſerung geleitet werden
ſoll, alles Ackerland iſt. Auch hier ſoll erſt eine Beſichtigung ſtatt
finden und zwar am Sonntag, den 4. Dezember um 1 Uhr. Die
Witwe Johaan Tiebe am oberen Mühlberg beantragt Erlaſſung der
Hundeſteuer. Da aber die Gründe nicht ausreichend waren, wurde
der Antrag abgelehnt. Der Antrag von Wilh. Schwarzwalder, der
für die Wintkermonate Armenunterſtützung wünſchte, wurde ebenfalls
abgelehnt, weil die Begründung nicht ſtichhaltig erſchien. Zum
Schluß machte der Vorſteher noch bekannt, daß im Laufe der näch
ſten Woche der eine Teil des Gemeindeackers zur Verpachtung
kommt.

Gewerkſchaftliches.
Zur Tabakarbeiter-Bewegung.

Die Leipziger Jigarrenmächer wollen zu den alten
Bedingungen nicht anfangen.

In einer ſtark beſuchten Verſammlung nahmen die Leipgzi
ger Tabakarbeiter am Sonnabend Stellung zu den
Vereinbarungen, die am Donnerstag im Reichsarbeits-
miniſterium getroffen wurden. Das Ergebnis der Verhandlungen
daß die Tabakarbeiter ohne jede Lohnerhöhung die Arbeit wieder
aufnehmen ſollen, löſte ſtarken Unwillen der Verſammlung aus.
Von 375 Abſtimmungsberechtigten ſtimmten 342 für Weiterver
harren im Streik und 31 für Aufnahme der Arbeit. Auch ver
langten die Arbeiter, daß die Streikleitung nochmals örtliche Ver
handlungen anknüpfen ſoll.

Auf dem Berliner Arbeitsmarkt hat ſich das neue Froſt
wetter bereits empfindlich bemerkbar gemacht. Jn der vergan
genen Woche iſt die Arbeitsloſenzahl in Berlin um rund
18 000 Perſonen geſtiegen; ſie weiſt zurzeit einen Stand
von 167 221 auf. Die Steigerung überholt die Zugänge in den
letzten Wochen um ein Mehrfaches. Vor allem haben ſich die Ar
beitsmöglichkeiten für die männlichen Kräfte verſchlechtert,
während die weiblichen an der Zunahme nur mit rund 12 Pro
zent beteiligt ſind.

Der Eiſenbahnkonflikt im Saargebiet, an der rund 8000 Per
ſonen beteiligt ſind, dürfte längere Zeit dauern, da die Regierung
jede Konzeſſion ablehnt. Große Schwierigkeiten machen
ſich bereits im Güterverkehr bemerkbar Der Landesrat des Saar-
gebiets hat ſich inzwiſchen als Vermittler angeboten, ohne aber bis
her ein Ergebnis zu erzielen. Die geſamte Oeffentlichkeit ſteht auf
Seiten der ſtreikenden Eiſenbahner.

Vermiſchtes.
Franzöſiſchholländiſcher Schiedsvertrag. Der franzöſiſche Au

ßenminiſter teilte am Sonnabend wie uns aus Paris gemel-
det wird im Miniſterrat mit, daß die franzöſiſche Regierung
in den nächſten Tagen mit der holländiſchen Regierung einen
Freundſchafts und Schiedsvertrag abſchließen werde.

Eine Flaſchenpoſt über den Atlantik. Bei Surtainville an der
franzöſiſchen Küſte hat ein Fiſcher eine Flaſchenpoſt mit einem
Brief gefunden, der die Aufforderung an den Finder enthielt,
einem Fräulein Barette in Newyork Mitteilung von dem Auffinden
der Flaſche zu machen. Auf ſeine Mitteilung hin hat der Fiſcher
nun von Newyork aus Mitteilung bekommen, daß die Flaſche am
20. September 1926 nahe Newyork von dem Dampfer „Homeric“
aus ins Meer geworfen worden ſei. Die Flaſchenpoſt hat daher
ein Jahr gebraucht, um den Atlantik zu „düurchſchwimmen“. Der
Fiſcher bekam mit der Mitteilung einen Scheck über 10 Dollar.

Im Rhein erkrunken. Bei Pannerden (Holland) iſt ein mit
Torf beladenes Schiff plötzlich auf dem Rhein geſunken. Während
ſich der Schiffer in einem Beiboot retten konnte, iſt ſeine Frau mit
drei kleinen Kindern, die in der Kajüte waren, ums Leben gekom-

menArbeikerſporkler und Schwimmeiſkerprüfung. Bei der letzteren,
von der ſächſiſchen Regierung in der Kreishauptmannſchaft Dresden
abgehaltenen Prüfung gehörten von den 20 Prüflingen die Hälfte
der Arbeiterſpoxtbewegungz an. Sie beſtanden ſämtlich mit „ſehr
gut. Sieben davon erhielten die Hauptzenfur 2a, drei die 2. Von
den ungefähr 130 ſtaatlich geprüften Schwimmeiſtern in Sachſen
gehören über 100 zur Arbeiterſportbewegung, von denen die meiſten
in Stadt und Gemeindebädern Anſtellung gefunden haben.

Aus dem Gerichtsſaal.
Ein Reichwehrofſtzier als e üger.

Am Freitag ſtand vor dem erweiterten Schon engericht der Ober
leutnant G. gus Huedlinburg wegen Betruges. Der Sachverhalt iſt
kurz folgender- Der Overleutnant G. war von Halberſtadt nach
Quedlinburg verzogen. Dazu wurde ihm wie üblich eine Pauſchal
ſumme von 500 Mk. bewilligt. Er verſtand es aber ſehr geſchickt,
ſich noch eine weitere Summe von 700 Mk. vom Staat zu erſchwin
deln, indem er angab, er brauche das Geld zur Beſchaffung und zum
Ausbau der Wohnung. Da der Hauswirt dabei offenbar Vorſchub
dienſte leiſtete war es ihm leicht, das Geld zu bekommen. In Wirk
lichkeit iſt die Wohnung aber nicht ausgebaut, ſondern nur zum Teil

ausgebeſſert, wozu ihm keine Beihilfe zuſtand. Der Angeklagte ver
ſuchte nachzuweiſen, daß die 700 Mark tatſächlich für die Wohnung
aufgebraucht waren. U. a. habe der Malermeiſter, der die Repara
turen ausführte, über 400 Mk. bekommen. Dieſer behauptete aber
mit Beſtimmtheit, nur 180 Mk. erhalten zu haben und blieb auch
trotz aller Vorhaltungen dabei. Nach der Beweisaufnahme ſteht feſt,
daß die 700 Mk. tatſächlich erſchwindelt ſind. Das Gericht verurteilte
den Angeklagten zu 1000 (tauſend) Mark Geldſtrafe und Dienſtent
laſſung. Mildernde Umſtände wurden zugebilligt, weil er ſich bis
her tadellos geführt habe, andererſeits wirke aber erſchwerend, daß
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Merkwürdig waren einige Aeußerungen des Staatsanwalts in
ſeinem Plädoyer. Staatsanwalt Kanzow ſagte u. a. „Bei der
Strafzumeſſung müſſe berückſichtigt werden, daß der Angeklagte Offi
zier ſei und durch ſein Verhalten bewirkt habe, daß das Offizier
korps und die Reichswehr in der Oeffentlichkeit durch fal ſche Dar
ſte lungen herabgeſetzt und angegriffen werde. Das Offigiers
korps ſei ein ganz beſonders ehrenhafter Stand und ſeine Mitglieder
würden ſich eines beſonders tadelloſen Lebenswandels befleißigen.
Jn ſeiner Praxis als Staatsanwalt ſei das der erſte Fall. Deshalb
dürfe der Angeklagte nicht mehr länger Offizier ſein. Die Strafe

werden, wie der, der ſich in den unteren Regionen bewegt.“
Die Zeiten, in denen der Offigiersſtand einen bevorzugten Rang ein
nahm, ſind endgültig vorbei. Von „unteren Regionen“ zu ſprechen,
iſt daher überflüſſig. Jſt es noch nicht bekannt, daß nach der deut
ſchen Reichsverfaſſung alle Menſchen vor dem Geſetz gleich ſind? Als
freie deutſche Staatsbürger erkennen wir jedenfalls nicht an, daß
ein Offizier über den „unkeren Regionen“ ſteht, ſondern nur mit
allen Regionen auf derſelben Stufe. Volksgemeinſchaft!

Bücher und Schriften
„Unter Tag. Bergbau und Bergarbeiterdichtung unſerer Zeit.

Zuſammengeſtellt von Franz Oſterroth. Für die „Reihe der deut
ſchen Arbeiterdichter“. Kart. 0,50 Mark, Halbleinen 0,90 Mark,
Halbleder 250 Mark. ArbeiterjugendVerlag, Berlin SW. 61. Das
vorliegende Bändchen enthält Gedichte von Paul Zech, Joſef Winck
ler, Otto Wohlgemuth, Heinrich Kämpchen, Gerrit Engelke, Kurt
Kläber und anderen Dichtern, die entweder ſelbſt Bergleute waren
oder Zechen und Bergleute tief miterlebt haben. Jn großartigen
Bildern zwingen dieſe Dichter dem Leſer das Kohlenland vor die
Seele.

Hermann Thurow: „Flug in die Welt“. Gedichte. 48 Seiten.
Aus der „Reihe der deutſchen Arbeiterdichter“, ArbeiterjugendVer
lag, Berlin SW. 61. Preis broſch. 50 Pfennig, geb. 90 Pfennig,
Halbleder 2,50 Mark.

en

Sport.
F.-C. Burgund. Am Dienstag, den 6. Dezember, 20 Uhr, fin-

det im Vereinslokal unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Der
wichtigen Tagesordnung halber iſt es dringend notwendig, daß alle
Genoſſen pünktlich zur Stelle ſind. Die Vorſtandsmitglieder tref
fen ſich eine halbe Stunde vor Beginn der Verſammlung.

Ach je, die böſe
Stöhnt man, und rennt ſich noch

halbtot
Such mir gings ſo, ruft Meier aus,
Doch jetzt hab ich mein eignes Haus?

Wodurch machte Meier ſein Glück?
Durch ein Los der Arbeiter Wohl
fahrts-Lotterie. Verſuchs auch dul!

Sopaldemolr. Partel Deutſchland

Ortsgruppe Halberſtadt
Parkeiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

Jungfozigliſten. Am kommenden Dienstäg, den 6. Dezember,
findet im „Gewerkſchaftshaus“ unſere Zuſammenkunft ſtatt.

Reichsbanner smmmm,Iun-bun

Wernigerode. Vollverſammlung. Zunächſt teilt Kam.
Heitmüller mit, daß infolge der Zuſpitzung der politiſchen Verhält
niſſe Kam. General KörnerWien den zugeſagten Vortrag hier nicht
halten kann. Dafür wird er im Januar nach Wernigerode kommen.
Der Gauvorſtand hat eine Reihe von Werbematerial geſandt, deſſen
Verbreitung dringend notwendig iſt. Gerügt wurde, daß die. Jung
banner Mannſchaft ein Wurſteſſen im „Michel“ ſtatt im „Gewerk
ſchaftshaus“ abgehalten hat. Der Jugendleiter verteidigt die Haltung
des Jungbanners. Zur Weihnachtsfeier und Beſcherung wird das
Programm bekannt gegeben. Der Eintrittspreis iſt auf. 75 Pfg. feſt
geſetzt. Die Abrechnung vom letzten Vergnügen ergab eine Ein
nahme von 197.75 Mk. und eine Ausgabe von 232 Mk. ein Defizit
alſo von 34.25 Mk. Die Huartalsabrechnung ſchließt in Einnahme
und Ausgabe ab mit einem Kaſſenbeſtand im A. Huartal von 39.05
Mark. Den Unterkaſſierern wurde für ihre Arbeit der Dank. des
Vorſtandes ausgeſprochen. Gewünſcht wird ein noch beſſerer Beſuch

unſeres Gewerkſchaftshauſes.
Wernigerode. Diejenigen Kameraden, deren Kinder an der Be

ſcherung teilnehmen ſollen, müſſen baldigſt angemeldet werden. An

meldeſtellen: Kamerad Heitmüller, Gewerkſchaftshaus, Meucklich
Konſum Steingrube und Steigerwald, Burgſtr. 9.

Einkäufen unſere Jnſerenten

müſſe hart ausfallen, denn wer hoch ſteht, muß ſchärfer angefaßt

Soz. Arbeiter Jugend

Halberſtadt. Heute abend iſt im Heim Mädelzuſammenkunft.
Es iſt die vorletzte vor unſerer Weihnachtsfeier, darum miß jedes
Mädel unbedingt erſcheinen.

Wehrſtedt. Am Dienstag iſt Heimabend in der Schule. Alle
Jugendgenoſſen müſſen wieder regelmäßig kommen.

Thale. Jugendgenoſſen, denkt an unſere am Freitg, den
23. Dezember ſtatfindende Weihnachtsfeier. Unſere Arbeitsgemein
ſchaft trifft ſich jetzt alle Mittwoch beim Jugendgen. Otto Henning,
Mausſtraße 10. Bleiſtift und Papier ſind mitzubringen. Am Frei
tag iſt Sprechchorprobe. Am 10. Dez. führen wir zum Werbeabend
des „ArbeiterSportKartells“* den Sprechchor Hinan Vor

Briefkaſten.
R. L. C. Die Koſten einer ſtandesgemäßen Beerdigung ſind

vorweg aus dem RNachlaß zu beſtreiten. Bei Kinderloſigkeit erhält
der überlebende Ehegatte die Hälfte des Nachlaſſes des Verſtorbe
nen, jedoch gebühren ihm außer dem Erbteil die zum ehelichen

Es wird alſo im vorliegenden Falle nichts zu erreichen ſein. Der
junge Ehemann iſt im Recht.

Standesamt Halberſtadt
Sterbefälle vom 25. November bis 1. Dezember 1927.

Rentier Ferdinand Lindemann, 73 J. Ehefrau des Buchbinders
Walter Linde, Minna geb. Künne, 34 J. Ww. Johanne Berkefeld
geb. Fricke, 77 J. Lieſelotte Böhnſtedt, 2 J. Helmut Kittel, 2 Mon.
Jnvalide Karl Klein, 78 J. Gertrud Trenkel, 17 Tage. Rentnerin
Roſa Anſchütz, 75 J. Rentner Karl Müller, 883 J. Ww. Amalie
Thielemann geb. Langewald, 67 J. Ehefrau des Jnvaliden Adolf
Keil, Marie geb. Elbe, 58 J. Ww. Ludowika Baumgart geb. Leh
wald, 75 J. Schüler Herbert Heller aus Wegeleben, 11 J. Ww.
Emma König geb. Marwitz, 77 J. Tiſchler Albert Klingel, 57 J.
Privatmann Ludwig Berliner, 74 J. Wilhelmine Brauns geb.
Dahlen, 69 J. Arbeiter Wilhelm Stichnoth, 74 J. Ehefrau des Jn
validen Adolf Schröder, Karoline geb. Eiſenhuth, 64 J. Uhrmacher
Otto Natow, 61 J. Erwin Preſch, 1 J. Schuhmachermeiſter Frie
drich Wegener aus Schermcke, 54 J.

Wirtschattlieher Teil
Die neuen Fordwagen. Wie die Berliner Vertretung der Ford

Motor Co. mitteilt, werden die Preiſe für die neuen Fordwagen
nur wenig über den Preiſen der alten Wagen liegen, obwohl die
neuen Konſtruktionen weſentliche und merkliche Verbeſſerungen auf
weiſen. Der billigſte Fordwagen wird ab Fabrik 385 Dollar koſten;
der teuerſte ſtellt ſich auf 570 Dollar Die FordCo. plant, die neuen
Wagen auch von ihrer Berliner Zentrale aus in Deutſchland zu
vertreiben. Es dürfte den deutſchen Firmen ſehr ſchwer fallen.
ohne eine merkliche Preisermäßigung dem Fordſchen Wettbewerb
entgegenzutreten.

Berliner Produktenbörfe vom 3. Dezember. Getreide und
Oelſgaten ver 1000 Kilo, ſonſt vro 1900 Klio in Peichsmark. Weizen
märkiſcher 239 242. Roggen märkiſcher 241--243. Sommergerſte
229 268. Wintergerſte Hater, markiſcher 202-212Mais 211--213 Weizenmeh! 31.00--34.50. Roggenmehl 32.0034.25.
Weigzentleie 15.00 15.25. Roggenklete 15.00.-15 25. Raps 345-350.
Leinſaat 360 365. Viktorigerbſen 51.00--57. 00. l. Speiſeerbſen32.00-—35.00. Futtererbſen 21.00- 22.900. BVelufchken 20.00--21.00.
Ackerbohnen 20.00 21.00. Wicken 21.00--24.00. Lupinen, blaue
1400- 14.75. Lupinen, gelbe 15.70-16.100 Seradella
Rapskuchen 19.00. Leinkuchen 22.80--23.00. Trockenſchnisel
1180 12.00. SovaSchrot 2050--21,20. Tortmelaſfe 8020
Kartoffelflocken 24.10--24.60.

Amtliche Wetternachrichten.
Hounrog,

Dez.
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Zomen geben die Lukttemperotur o. e
wWetterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.

Vorausſichtliche Wikkerung bis Dienskag abend
Das umfangreiche Hochdruckgebiet über Oſteuropa iſt noch immer

für die Witterungsgeſtaltung maßgebend. Sein Kern erſtreckt ſich
heute von Polen ſüdwärts bis zum Schwarzen Meere hin. Jn ganz
Heutſchland dauert daher die öſtliche bis ſüdöſtliche Luftſtrösmung
und mit ihr das heitere und trockene Wetter fort. Der Froſt hat
keine Berſchärfung erfahren, ja, vielenorts iſt ſogar eine Abnahme
der Kälte eingetreten. Der hohe Druck wird die Herrſchaft über die
Wetterlage weiter behalten

er Offizier ſei und das Offizierskorps bloßgeſtellt habe, wenn es ſich
auch um einen Einzelfall handle. t e

Ausſichten bis Dienstag abend Bei ſüdöſtlichen Winden Fort
dauer des trockenen heiteren Froſtwetters.

e

Haushalt gehörigen Gegenſtände und Hochzeitsgeſchenke im Voraus.
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